






dem deutfchen Yolke in Mort und Bild zugängig 


arbeit. Hie umfaßt daher Forſchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat. des nordrafligen 
Indogermanentums, Sind doch in ihm jene un- 
überwindlichen Sräfte befchloffen, die jeit Jahr- 
taujenden fortwirken und aus denen wir wie 
: unfexe Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat, 
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amtlicher Feſtſtellung von geſalzener Waſſerſuppe und trockenem, mit Kleie vermiſchtem Brot; 
Durch ein Jahrhundert wurde der Skorbut zur Bolkskrankheit. Zrogdem waren die Menſchen 









erhöhung und weitere Reformen wirkten ſich erſt Fahrzehnte fpäter langſam aus, 
So iſt es auch fein Wunder, daß die Volkskultur des Salzkammergutes ſehr altertümlich 
























Richard Wolfram/ Zaſchingsbräuche im Salzkammergut 


as Salzkammergut iſt eine eigene Welt. Rings umgrenzt von mächfigen Bergmafli- 

ven mit dolomitengleichen Belfenzinnen, eingebettet in dag grüne Tuch des Nadel 
maldes und aufgefchloffen bloß durch die blißenden Spiegel zahlveicher großer und Feiner 
Sein. In dieſer Herzklammer unferes Alpenlandes lebt ein Menfihenfihlag, dev ſich von 
feiner Umgebung deutlich unterſcheldet. Es find fröhliche Leute voll vielfeitiger Begabung. 
Etwa die Ebenfeer, die in den fargen Stunden dev Freizeit Heine Wunderwerke fehnigen, 
glücklichermeife. noch nicht als Induſtrie, fondern nur ſich ſelbſt zur Freude, In Gößl und im 
Auffeerlandl wird frifcher und beffer gefungen, als fonft in den Berggebieten; dag Pafchen 
beim Tanz ift zu einer funftvollen, kontrapunktiſchen Mehrſtimmigkeit entwickelt und dag 
Temperament dev Salzkammergütler gibe ſich nicht nur in der befondeven Bewegtheit ihrer 
Sandlerfoemen fund, fondern auch im „Schleunigen“, der fich hier aus dem Werbetang ent 
wicelt hat. Unter all unferen Bergbewohnern find die Leute im Salzkammergut die fröhlich. 
en, manchmal beinahe ein wenig leichtfinnig, obſchon fie ihren Lebensunterhalt in diefer 
fargen Natur faft ohne Aderboden oft mühfam genug erringen müffen. Auch die alte Zeit 
war für fie nicht immer die „gufe”, Exft im vorigen Jahrhundert befferte fich Ihre wirtſchaft⸗ 
iche Lage nach langen Zeiten des Hungers und der Not, in die fie bürokratiſche Starrheit auf 
der einen Seite, freue Heimatliebe auf dev anderen gebracht hatte. 
Durch vund 400 Jahre find die Menfchen im Salzkammergut nämlich Faiferliche Angeftellte 
geweſen, Feine Bauern in unferem Sinne, Auch dns mag zur Ausbildung ihrer Sonderart 
beigetragen haben. Denn zwei Naturfchäge find im Salzkammergut die Grundlage des | 
Lebens: dns Salz und das Holz, Schon in vorgefehichtlicher Zeit brachte das „weiße Bold” | 
ihrer Salzberge eine hohe Kultur zur Blüte, die nad) dem Hauptfundort Hallſtattzelt \ 
enanne wurde, Mitte des 15. Jahrhunderts mar es den Habsburgern gelungen, die Hertz 
ſchaften und Bergrechte in Ihre Hand zu bringen und feithev bildet dag Land ein Sondergebiet, | 
dns von der Hofkammer diveft verwaltet wurde, daher der Name Salzkammergut, Etwas 
Viehwirtſchaft zufammen mit einigen Ackern und Obftgärten, fowie die Waldnutzung bildeten 
daher neben der Faiferlichen Entlohnung die anfänglid, durchaus genügende Lebensgrundlage 
des Bolfeg, Alle verfügbaren Kräfte fanden im Dienft der Salinen und dev für. die Salz 
ſudwerke nötigen Holzbeſchaffung. Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts aber ber N 
gann ein ſchreiendes Mißverhältnis zwiſchen den fleigenden Preifen und der ſtarr gleichbleis 
benden Löhnung, Die Boltsernährung ſank auf ein Minimum. Die Menfchen lebten nach 














Richt zum Berlaffen ihres Heimatbodens zu bewegen, obgleich allgemach ein gewaltiger Aber 
ſchuß an Arbeitskräften entftanden war. Erſt Ende des 18, Jahrhundert Fam eine Lohn 


geblieben iſt. Noch in der vorigen Generation war dev vorgefchichtliche Einbaum-neben ben 
„Plätten” der. herrſchende Bootsthp. Auch heute noch trifft man ihn auf den Seen an. Und 
felbft der Fremdenverkehr, der jeit etwa 50 Jahren als wirtfchaftlihe Macht Im Salzkammer⸗ 












































Ein wahrer Hexenſabbath quillt beim Ebenſeer „Betenzug” zwifchen den Häufern hervor. Aufn. Berfaſſer 2M. 


gut dazukam, vermochte das Wefen dev Menſchen kaum zu verändern. Immer noch bilden die 
Salzbergleute und Holzknechte den Grundſtock dev Bevölkerung, ein durch viele Jahrhunderte 
bodenftämmiger Arbeiterſtamm, der an feinen Überlieferungen fefthält. Schon äußerlic) drückt 
ſich das in dev Volkstracht aus, die im Salzkammergut lebendig blieb, wie in wenigen Ge⸗ 
bieten Deutſchlands. Dem entfpricht auch ein veiches und eigenavtiges Brauchtum, das im 
Faſching einen befonderen Höhepunkt erreicht. k 

Ber etwa am Faſchingmontag nad Ebenfee kommt, meint faft in eine Walpurgisnacht 
geraten zu fein. In der Talfchlucht des oberen Dorfendes ſchwärmt es von tollen Beftalten, 
alle als Weiber verkleidet. Es find die fogenannten „Seßen”, die fih-zu ihrem großen Umzug 
fammeln. Ihre Koſtüm- und Mastenphantafte ift Faum zu überbieten, Schon während dee 
ganzen Jahres ſammeln fie alte Kleidungsftüde und Hüte, um in dev Faſchingszeit entfpre- 
hend auftreten ‚zu können. Denn ein richtiger Besen mechfelt während deg Montage und 
Dienstags mehtmalg das Koflüm, um jeder Erfennungsmöglichkeit auszumeichen. Nicht 
einmal mir, dem Auswärtigen, wollten fie ihren Namen verraten, als fie mich um Abzüge 
meiner Aufnahmen baten. Ausnahmslos gaben fie die Namen ivgendeines Bekannten an, 
dem die Bilder zu ſchicken maren. - 

Natüurlich fpricht auch kein Seen mit feiner normalen Stimme. Alle verwenden das hohe 
Falſett. Dan kann fih den Eindruck ungefähr vorftellen, wenn Hunderte und aber Hunderte 
diefer grotesken Geftalten um einen herumfpringen und man nichts als die hohen Stimmen 
hört. Nach 36ftündiger Bebenzeit find die Burfchen am Aſchermittwoch natürlicy fo flockheifer, 
daß fie Faum ein Wort herausbringen. 





Der „„BäÄr” des Ebenſeer Fegenzuges. 


Ein großer Teil verbivgt das Beficht bloß hinter Papierlavven oder felbfigefertigten Rieſen⸗ 
föpfen, Aber auich ganz einfache Löfungen, mie mehrfach übereinandergelegte Spigenvorhänge 
mie Löchern für die Augen und den Mund können geradezu unheimliche Wirkungen hervor 
bringen. Die Nindbacher zeichnen ſich durch Holzmasken aus, unter denen fich ganz vorzüg- 
Tiche Stüce befinden. Da die Zufuhr flüffiger Nahrung wefentlich zum Dafein eines Fetzen 
gehört, führen fie felbfiverfertigte Glasröhrchen mit, um durch die enge Mundöffnung der 
Maske trinken zu können, 






Aufbauten erfcheint, iſt kaum glau 
allerlei Zeug, einer hat einen Bogel 
Reſte einſtiger Damenmoden entfpri 












Hemmungslos tobt ſich die Phantaſie dev Fetzen bei den Kopfbedeckungen aus. Was da an 


blich. Manche tragen auf Niefenhüten fpise Türme aus 
bauer auf feinem Hut angebracht, andere pußen komiſche 
echend auf. Als Waffen führen die Fetzen meift zerriffene 





Regenſchirme oder Beſen. Zimpe 



































ich darf man beim Ebenſeer Faſching nicht gerade ſein. 
Etwas Breughelhaft geht es ſchon zu, und es galt z. B. als Witz, ſich gegenſeitig in die 


Waſſer des eiskalten Baches zu rollen. Mit Vorliebe kehren einem die Masken mit ihren 


keineswegs reinen Beſen die Schuhe ab. Ganz ſo benahmen ſich die Huttler beim Faſſerrößl 
in Hall (H. Beſonders gern ſchlagen die Fetzen mit ihren Beſen neben einem ahnungsloſen 
Zuſchauer auf die Erde, daß Lehm und Schmelzwaffer hochaufſpritzen. Es macht ihnen auch 








nichts aus, ſich ſelbſt mit einem großen Platfch in eine Pfütze zu ſetzen. In Ihrer geſteigerten 






Stimmung find fie auch zu unglaublichen Leiftungen fähig. Wenn der Zug die Ebenfeer 
Traunbrücke erveicht, find die viefenhaften Brückenbogen im Nu mit Sehen überfät, die auf 
dem glatten und ſchmalen Oberteil der Bogen balancieven, klettern und hüpfen. 
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Etwa um 3 Uhr nachmittags 


nehmen die Sehen Aufftellung; voran der Pritfchenmeifter, eine 


Muſik und dev Anführer zu Pferd, der gleichfalls Weiberkleidung an hat und auch hinten eine 
Maske trägt. Nun ſetzt die Muſik mit dem „Parapluimarſch“ ein, der nur bei diefer Gelegen- 
heit gefpiele wird, und die ganze Menge der Magfierten beginne im Takt am Ort zu hüpfen, 


ihre Schivme und Befen ſchw 


Ebenſeer Parapluimarfch, aufgezeichnet von Prof. R. Wolfram. 


ingend; ein ganz unglaubliches Bild. Dann erft gebt es los, 











































































































SEES 








Als ich den Fetzenzug dag er 
Gorilla, halb Bär, in Belle 


fie Mal ſah, trottete ein Urvieh mit ſchwarzer Holzmaske, halb 
gekleidet und mit Fünftlichen Schwarzen Holzhänden mit feinem 


Treiber voran. Mehrere Masten wurden auf Hörnerfchlitten geführt, An einev Stelle der 


Straße verfuchten ein paar 9 


exen den ohnedies aufgeweichten Weg zu waschen, andere ſtanden 


Kopf; es iſt ein tolles Durcheinander. Eine Geftalt, „Nuß, Nuß” genannt, wirft Nüſſe unfer 


die Kinder aus, die ſich daru— 


m balgen. In Sprechchören ruft Ihr die Jugend zu: 


„Safchingtäg, Fäſchingtäg, kimm nur bäld wieder, 
wännft ma koa Nuß net gibft, ſchern ma di nieder!” 


In Auffee werden. wir diefe Geſtalt vervielfacht wiederfinden. 
Hat der Feſtzug nad) vielen Aüfenthalten den Ort durchmeffen, löſt ſich alles in ein Mastens 


treiben auf, das mit kaum verminderter Stärke big zur Mitternacht des Faſchingsdienstags 


anhält. Man zieht von Wirtshaus zu Wirtshaus, gebt auch in die Häuſer und durchtanzt die 


Straßen, Bricht dev Aſcherm 


ittwoch an, nimmt alleg die Masken herunter. Ihrer zehn Seen 


ſah ich auf der Traunbrücke figen, den. gewaltig mit Holzwolle und Heu ausgeftopften Bufen 
augräumen und davon ein Feier entzünden. Früher gingen die llnentwegten dann noch den 
ganzen Mittwoch „Faſching begraben” und fuchten den Faſching mit einer Laterne, 
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Mit alten Grenadiertrommeln 
ud: Hefendeckeln rücken die 
„ztommelwveiber” aus, 


Die Pleß werden mit Schnee 
ballen beworfen. 















m Sprechchdren fordern die 
Kinder die Auffeer Flinſerin 
um Auswerfen der Nüffe auf. 
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In diefen Tagen ruht in Ebenfee jede Arbeit und audy eine vernünftige Salinenleitung fügt 
ſich - genau wie beim Slödlerlaufen am 5. Jänner — dem alten Volksbrauch. Mag aud) das 
Bild noch fo bunt fein, dag Auftreten dev Masten und ihre Ausflattung iſt doch ſtreng ge 
vegelt. Karnevalskleidung iſt verpönt. Es gibt nur die hexenartigen Segen, die mit verftellter 
Stimme fprechen. Auch ſonſt enthält der Brauch mancherlei althergebvachte Züge, wie die 
Schlitten, das Ausmerfen der Nüffe, Masken mit fünftlichen Widelfindern uf. Bir haben es 
im Begenfaß zum ftädfifchen Karneval und feinem dem Belieben des einzelnen überlaffenen 
Mummereien — eben mit einer Brauchtumsfasnacht zu fun, die man auch nicht dadurch 
ftören follte, daß man norddeutſche Kdß.Reiſen zum Ebenfeer Safching veranftaltet, wie dieg 
bereits gefchehen Ift. Denn von Rechts megen iſt ganz Ebenfee am Fetzentreiben beteiligt und 
die Zufchauer verfchwinden faft unter der Maffe der Masken, Hier feiert der ganze Ort, 
Auswärtige aber, die aus ganz anderer Umwelt fommen, finden oft nicht die vichfige Ein, 
ftellung zu diefem Brauch und bringen leicht einen falfchen Ton in die einheitliche Stim— 
mung. Als Kdß.⸗Ziel müßte doch) ftädtifcher Karneval etwa in Köln oder München genügen. 

Gehen wir von Ebenfee ſüdwärts in den innerfien Bereich des Salzkammergutes nach dem 
Auffeer Landl, fo finden wir in den drei Bafchingstagen eine großartige und genau fefigelegte 
Brauchtumsfolge, Sie beginnt am Fafıhingfamstag mit dem Steirerball. Um Mitternacht 
ertönt zum erfien Mal der große Faſchingsmarſch. Auffee hat ihrer mehrere. Heute wird der 
nachftehende gefpielt: 


Aufeer Safhingsmarfch, aufgezeichnet von H. Gielge. 


















































































































































Slinferin beim Auswerfen der 
Nüffe: 


Auſſeer Flinſerln. 


Die Zugend geht zum Schnee⸗ 
daltangriff auf die Pleß vor. 
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Bon nun an geht das Treiben in einem durch. Oft kommen die Manderleute in den drei 
Bafchingstagen überhaupt nicht heim und man kann Srauen fehen, die ihren Männern das 
Eſſen nachfragen. Auch die Schulen haben frei, denn was wäre der Faſching ohne die Buben? 
Am Sonntag erjheinen in den frühen Nachmittagsftunden plumpe Geftalten, geflochtene 
Körbe Über Kopf und Schultern geftülpt, in Weiberröcden und das Gewand möglichft ausge 
ſtopft. Denn fie müffen manchen harten Puff vertragen, In den Händen ſchwingen fie Befen, 
an die zur Verſtärkung oft noch Feen gebunden find. Die männliche Jugend erwartet fie 
bereits aufgeregt und ungeduldig. Kaum zeigt ſich die erſte Gruppe, fo tönt ihnen der ‚viel 
ftimmige Schrei: „PIEB” entgegen. Die fo benannten Geftalten vafen durch die Gaſſen, ſtürzen 
in immer neuen Anläufen mit ihren Befen auf die Buben los und fehlagen in die Tauwaſſer⸗ 
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Rottweiler Gſchellnarren diri⸗ 
gleren die Sprechchöre der Kins 
der und werfen Süßigfeiten aus. 









Ein. „seren” hat einen Bogels 
bauer auf feinem Hut anges 
bracht. 
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Pfügen, ähnlich den Ebenfeer Besen. Die Buben gehen aber auch ihrerfeits zum Angriff über 
und bewerfen die Ungetüme mit Schneebalfen und Elsbrocken, daß es oft weithin fprigt, Zeit 
weilig ziehen fich die Pleß auch in die Gafthäufer zurüc, um ſich für neue Stürme zu ſtärken. 
Sind es die Winterunholöe, die e8 zu vertreiben gilt? Eine auffällige Entſprechung befigen die 
Pleß in der Dillinger „Wufcht”, die in Nudeln durch dag Städtchen ſtürmt, das Hanfeler 
gewand dick ausgepolftert, den Rücken durch Bretter mit angenagelten Puppen geſchützt und 
Beſen in den Händen ſchwingend. Auch fie wird von der Jugend mit Schneeballen, Eisſtücken 
und Steinen bemorfen, während alles „Wufcht, Wufcht” hrüllt. Ein Kampf der ſtockbewehrten, 
ſchellentlingenden und hörnerblaſenden Schulbuben gegen die von erwachſenen Burſchen verkör⸗ 
perten wilden Masken findet auch beim „Nifolauswerken” in Mals Gintſchgau, Südtirol) ſtatt. 













Die Aufieer Trommelweiber mit 
ihrer Faſchingsfahne. 





Der Faſchingmontag fteht in Auſſee im Zeichen dev „Trommelmeiber”. Sie fegen ſich — im 
Gegenſatz zum Slinferlfafching des Dienstags - nur aus Männern zufammen. Als Berklei- 
dung fragen fie Röcke, Nachtjaden, Schlafhauben und Frauenmasken. So angetan begleiten 
fie die ähnlich ausftaffierten Trompeten- und Klarinettenbläfer, die den Auffeer Bafchings- 
marſch fpielen, mit dem Getöſe mächtiger alter Grenadiertrommeln und Hefendedeln. Boran 
marſchiert die alte Bafchingsfahne, die auf beiden Seiten das Bild eines „Flinſerls“ zeigt 
und die Inſchrift trägt: 

Hundert⸗ Fähriges Jubiläum 1878. 

In der navifchen Zeit 

San ma narifche Leut! 
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Ein Zlinſerlꝰ dev äfteren Art. 





Auf der Nückfeite ſteht zu lefen: In hundert Fahrn, ihr L(eut) beinand, 
Gibt's ano unfa Faſching⸗Gwand. 










Früher wurde die Sahne das Jahr über im Gemeindehaus aufbewahrt und fiveng werfehloffen. 
Heute ift fie bei dem jeweiligen Fahnenjunker. 

Bis zu 30 Dann flarf bewegt fich der Zug der Trommelweiber durch den Ort und kehrt in 
fäntlichen Gafthäufern ein. Zwei Liter Bier oder Wein erhalten fie umfonft, denn ihr Beſuch 
St als Auszeichnung. Was fie darüber hinaus verzehren, müſſen fie bezahlen. Auch vor den 
Hauſern der Gewerbetreibenden wird haltgemacht. Die fo Geehrten hängen einen Kranz 
don Würften oder eine Schnapsflafche an die Sahne, die am Schluß des Umganges big zu 
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Segen aus Nindbach mit Holz⸗ 
magfen. 


40 kg ſchwer fein kann. Manche Trommelweiber haben die Innenſeite ihrer Hefendedel mit 
Ruß gefchwärzt und fahren damit unverfeheng den Mädchen übers Geficht. 

Trommelweib wird man nicht ohne weiteres. Sie bilden eine Gemeinschaft, in dle man mit 
befonderen Bräucen aufgenommen werden muß. Bei der Eidegleiftung hält zuerft dev 
Oberſte der Trommelweiber eine Anſprache. Dann ruft er die Berftorbenen auf und nad) 
jedem Namen ertönt ein katzenmuſtkähnliches Aufgelärme. Dev Kandidat trägt eine Maske. 
Nur in ihr darf er den Eid leiften, Bei der Bereidigung verpflichtet er fich, an jedem Faſching 
da zu fein und am Umzug dev Trommelweiber teilzunehmen. Er fpricht einen grotesken 
Schwur, der von der Laune des Betreffenden abhängt: „Ich ſchwöre, daß ich einen Juchezer 
machen kann, daß ich aus die Schuach außerbrid...” ufw. Dann wird die Faſchingsfahne 
geſenkt und dag neue Mitglied Füßt ihren Saum durch die Maske. Die übliche Getränkſpende 
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Alte Holzimasten beim Eben 
feee. „geßenzug”. 





(ein Faß Bier) beſchließt den feierlichen Akt. In der Ausübung ihrer Faſchingspflichten find fie 
ſehr gemiffenbaft. Ein Auswärtiger, der ſtändig in Graz lebt, aber unter die Trommelwelber 
Aufgenommen wurde, kommt jedes Jahr Im Safıhing nach Auſſee, um mitzutun, Er ſpart das 
ganze Jahre für diefe Reife, 
Die Zunft der Trommelmeiber, deren Erinnern etwa 250 Jahre zurüchveicht, hat trotz ihres 
heute vein ſcherzhaften Auftretens wichfige Züge der alten Männergemeinfchaften bewahrt. 
Sie bilden eine gefchloffene Gruppe mit Aufnahmebräuchen, unter denen die Eidegleiftung 
und der Aufruf der Toten befonderg bemerkenswert find. Bei ihrem Lärmumzug berußen fie 
die Mädchen gleich all ihren Mastenbrüdern in faft ganz Europa. Ihr Beſuch Im weißen 
Gewand ift erwünfcht und wird durch eine Naturalienfpende belohnt. Einmal dürfte er den 
gleichen Sinn gehabt haben, mie der Heifchegang der Glöckler, Krupf⸗Krupf uſw. am Nord- 
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Ebenſeer gegen. 


vande des Salzkammergutes. Dort zählen die Bauern, wie viele Heifchegänger zu Ihnen 
kommen und verfünden dann fol; im Wirtshaus, heuer maren es 112 (oder eine derartige 
Zahl). Denn je mehr, um fo fegensveicher das fommende Jahr. 

Am Abend des Faſchingmontags gibt es noch ein befondereg Ereignis. Da ziehen die „Stachels 
fehüßen” nach dem großen Ausfchießen zum Ball. In Auffee ift nämlich, wie auch in anderen 
Orten des Salzfammergutes, noch dag Schießen mit der Armbruſt lebendig. Die damit ver- 
bundenen Überlieferungen verdienten eine eigene Darftellung. Haben Hoch die Schügen noch 
ihre uralte Mufif von Schwegelpfeifen und Trommeln mit eigenen Tänzen und Märfchen im 
5]; Takt. In Rindbach konnte ich fogar noch Melodien auffchreiben, durch welche die Art der 
Treffer angezeigt wird. Jeder Kreig hat fein befonderes mufifalifches Motiv, Bei den Auffeer 
Stachelſchützen dagegen zeigt der Zieler die Treffer durch 5 verfchiedene Stellungen an. IE 
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gehen” mit einer Maste aus i 
Borhängen. 5 





äußerften Kreis, ſtößt dev Zieler einen einfachen Fuchzer aus und hebt den vechten Arm 




























Zieler und zieht feinen Spitzhut mit dem Fuchsſchweif ſchwungvoll ab. Befonders gufe Seh 
















Hut auf den Bolzen und taumelt nieder. 














allerhand Kapriolen der Zieler in feinem Narrengewand. Er trägt eine Jurfcheibe, au 
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Aur die leere Scheibe getroffen, fährt er bloß mit der rechten Hand aus. Sitzt dev Bolzen im 


eicht 


abgewinkelt nach oben. Beim zweiten Kreis jucherzt er zweimal und hebt beide Hände in der 
gleichen Art nach oben, Beim 3. Kreis erfolgt abermals der Doppeljucherzer und beide Hände 
werben in die Seite geftemmt. Iſt aber dev vierte, dev Innenfreig getroffen, jucherzt der 


hüſſe 


beranlaſſen ihn zu den tollſten Sprüngen, oder ex tut fo, als ob er getroffen wäre, hängt den 


In der Dunkelheit des Winterabends marfchieren nun die Schügen durch Auffee. Boran mit 


der 


Eine luſtige Begebenheit aus dem Schüßenleben daxgeftellt ift. Dann folgen die Schwegler 































und Trommler und der fange Zug der Schügen mit Badeln und Windlictern, Auf den Hüter 


baben fie Tannenzweiglein ı 


nd Papierroſetten entfprechend den Treffern, Berner fragen fie 


an Stangen die bunten Halstücher ihrer Srauen als Bahnen. Den erften Tanz auf dem 


Schutzenball yaben allein di 


e Schügen mit ihren rauen. Biel Spaß gibt es auch mit den 


Preifen. Jeder Schüße gibt ein „Beft”. Doch ift das Geld des Preifes meift ſchwer zu finden. 
Da bringt einer einen Holzbloc voller Aſte. Darin ſteckt irgendwo ein Fünfmarkſtück, das es 
herauszufinden gilt, wobei der Stock manchmal in tleine Scheiter zerſpalten werden muß. 


Ein anderer wählt ein paar 
gerußt, daß man fie kaum be 


Sohle oder des Abfages kommt man endlich zum Geld. 


alte Schuhe als Gefäß der Spende. Ste find geſchmiert und ans 
rühren ann. Pur durch ein vollftändiges Zerlegen, Abreißen der 





Den Höhepunkt des Faſchingtreibens bringt dev Dienstag, dev eigentliche Faſchingstag. Da 


find in. Auffee alle Geſchäfte 


geſchloſſen, die Einheimifchen aug dev ganzen Umgebung ziehen 


in Maffen nach Bad⸗Auſſee, „Maſchkera-ſchauen“'. Wenn aud einer oder dev andere zeitge 
mäße Einfall zwiſchendurch verkörpert wird, fo gilt Ihe Intereffe doch hauptſächlich dev durch 


di 


* 


Sitte ſtreng vorgeſchriebenen Brauchtumsfasnacht: Flinſerln und Faſchingsbriefe: 





Das mit der ſluiddeutſchen Fasnacht meiſt verbundene ſcherzhafte Ruͤgegericht (beim Imſter 
Schemenlaufen z. B. die „Eabara”, auch mit Geſang und Bildern) ift in Auffee durch die 
Faſchingsbriefe vertreten. Fedes Jahr in neuer Aufmachung ziehen etwa die „Reiterer” oder 


die Gielge-Bruppe durch. dei 
füllt, erklingt dann in man 
Jahr Törichtes ereignet hat: 








Wärn die Zeitn a 


n Markt. In jedem Gaſthaus, das fich fofort bis zum Berften 
chmal herzhaft ungeſchminkten Bierzeilern, was ſich das ganze 


diesmal kritiſch fant und fo mändhe drückt ein Leid, 


Aber der Fäfchingsbriaf der bringe hält wieder gänz a kloani Freud. 


Ss loſnt gern die 


Älten zua, bei die Jungen woaß mag eb, 


weil die am meiften anftölln toan bei ung in Bad Auſſee. 


Beim Mondfchein ig das Rodln übern Gafteig gear fo van), 


ön offer, Wirt 
Nur daß holt oft 


Ganz ſcharf aber packen fie jedes unfoziale Berhalten an, eine gejunde Abwehr dev Gemein, 


wänn ma mit'n Gſicht dort eini fällt, was a Ochs verliert beim Gehn. 


er’ Kellnerin, die rodlt oftmäls a. 
an Unveim hät, DAS ig mohl nit vecht ſchön, 


ſchaft. Natürlich fpiegeln fich auch die Zeitläufte im Faſchingsbrief, und mit Humor befreien 
fie fid) von den kleinen Widerwärtigleiten des Lebens. Unvergeßlich wird mir die Schalkhaftig⸗ 


keit ihres Fragebogen⸗Liedes 


fein nach dev Melodie: „Weißt du wieviel Sternlein ſtehen. ..?“ 


In geradezu Hans⸗Sachſiſcher Art fanden fie ſich aber mit einem Ereignis ab, das zutiefft 
in ihr Heimats- und Stammesbemußtfein eingeiff: die Abtrennung des Auffeer Landls von 


Steiermark und feine Zume 
der weiß, daß fie ſich mit 


ifung an Oberdonau nach dem Anſchluß. Wer die Auffeer kennt, 


jeder Safer ihres Weſens als Steiver fühlen. Steiriſch ift ihre 


Tracht, ihr Lied. Aus Auffee holte fich auch Erzherzog Johann — einer der wenigen deutſch⸗ 


fühlenden Habsburger und 


Abgott des ſteiermärkiſchen Landbolks — 1827 feine Frau, die 





Poſtmeiſterstochter Anna P 


fie das? Bekanntlich wird der Kropf wegen feineg nicht gerade ſeltenen Auftretens ſcherzhaft 
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ochl. Nun hieß es Abſchied nehmen vom Steirertum. Wie taten 






das ſtelriſche Wappen” genannt. Nun vollzogen fie im Faſching 1939 feierlich die Kropf 
bergabe an Oberdonau, 

<oben am Safchingfonntag die Unholde dev dunklen dahreszeit durch den Dit, kommen am 
Monfag die Trommelmweiber, um durch ihr Aufgelaͤrme die ſchlafende Natur gleichfam zu 
werten, fo erfiheinen am Faſchingdienstag die ſchönen, fegenbeingenden Geftalten in voller 
Slorie. Es find die „Slinferin”. 20 bie 30 von ihnen ziehen meift paarweife (Nußmandln und 
Nußiweibln) hinter dev Muſik durch den Ort, die abermals den Faſchingmarſch fpielt, Sie 
feagen ein grobleinenes Gewand, auf dem farbige Tuchflecken in allerlei Figuren aufgenäbt 
find. Wir erbliden da Sonne, Mond, Sterne, Herzen mit Dreifproß, Mann und Frau, Tiere 
ufre. Aus dem meitverbreiteten Fleckerlgewand dev Fasnachtgeſtalten ift hier eine finnvolle 
Auszier geworden, die an die bemalten Gewänder dev Narros in Billingen, dev Baar und 
Roltweil gemahnt, aber veicher und eigenarfiger ift, Eine befondere Note erhält das Gewand 
durch den dichten Beſatz mit Silberflitter (Flinſerlm). Auch die UÜberlinger Hänſele verwenden 
diefen Schmuck, vor allem um die Augen ihrer Tuchlavve zu betonen. Doch macht Auffee einen 
viel ſtärkeren Gebrauch davon. Man kann ſich vorftellen, wie das frühe und ſtrahlt, wenn im 
Sonnenſchein eineg Wintertages dev ganze Zug diefer bunten und leuchtenden Geftalten 
durch den Schnee gefchritten kommt. Es braucht oft jahrelange Arbeit, big ſolch ein Gewand 
fertiggeſtellt iſt. Die Älteren Flinſerlkleider find übrigens etwas einfacher und kräftiger in 
ihrem Beſatz. 
Ihr Geſicht verhüllen die Flinſerln durch die „Bugl”, eine den ganzen Kopf bedeckende Tuch 
Mmaske. Darauf fist ein Spiehut mit einem Büfchel Goldraufch obenauf. Der Hals ift hinten 
wie in Billingen von einer großen Kraufe verdeckt. In Muffee glaubt man venezianifchen Ein 
fluß bei der äußeren Erſcheinung dev Flinſerln annehmen zu müffen. Ich habe ſchon mehrmals 
darauf verwiefen, daß die Flinſerln, wie die übrigen Salzkammerguter Bafchingemasten viel 
cher mit füddeusichen Basnachtgeftalten zufammenftimmen. Das beftätige auch ihr Gebaren. 
Die Flinferin tragen in weißen Säcken oder Polfterüberzügen eine große Menge von Nüffen 
mie ſich. Um fie drängen ſich die Kinder und fehreien im Ehor, während die Flinſerln im Takt 
ditigieren: 









































Fäfchingtäg, Faͤſchingtüg, Fimm nur bald wichn, 

wänn ma kon Geld nie ham, ftehln Ina an Widda (Widder), 

wänn ma koan Widda ham, ftehln ma an Mar (weibliches Schaf), 

drum fein hält die Fafhingeäg gär fo viel var (luſtig). 
Auf diefe Aufforderung hin werfen die Flinſerln eine Handvoll Nüſſe aus, um die fid) alles 
dalgt. Nicht anders kann man die Rottweiler Narros würdevoll die Sprechchöre der Kinder 
dirigieren fehen: 


GE 


je > vum, o je + vum die Faſnet ya oe Loch 


BEINE 

H J 

— — — | 
2 nz 


oder; Narro, fiebe Suh, ſiebe Suh fin Narro gfi 
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Der, beliebtefte Narrenchor von Konftanz bis Rottweil aber lautet: „Hoorig, hoorig, hoorig 
iſch die Katz; und wenn die Kat nit hoorig iſch, fo fangt fie feine Mäuſe nit. Hoorig, hoorig, 
hoorig iſch die Kaß.” Dann werfen die Hanſele und Narros Sußigkeiten aus, die offenſicht⸗ 
lich an Stelle der alten Sruchtbarfeitszeichen Nüffe) getreten find. Wenn die Bräunlinger 
Kinder 2) ihre Hänfele anfingen: 






Hanſelakei, Hanfelafei, ’8 Fidle wiegt eve hundert Pfund. 
häſcht e Mul voll Erbſebrei, Hanſelakei, Hanſelakei! 
bäfcht dehoam e Wibli vund, Wiſch vom Mulde Exbfebreit 


fo werden die Huttler in den Dörfern vor Innsbruck @) durch den Auf herausgefordert: 


Unter dev Bettſchtodt fehteht a Naiter, 
wer fi nit außer traut, ifch a Haiter, 
oans, zwoa, drai — Hudl hot 


Dann erſcheinen die zottigen Geſtalten und werfen Brotkügelchen und Brezen aus. In 
Auffee gibt es außer dem angeführten noch eine Neihe von Texten für die Sprechchöre der 
Kinder, etwa: 


Mei Bäda fchieft mi he) Dder: Nana, dag tuat der Peter nit, 
um 13 Kreiger Schmeh (Schmer), im fälten Waffer ſteht ev nit, 
und 13 Kreizer han init, im wärmen will-ev a nit ftebn, 
drum Friag ia koan Schmeh. ja Peter, dus war ſchön. 





Die Berſe find manchmal ziemlich derb. Bei den Beröffentlihungen werden foldhe meift 
unterſchlagen, wodurch ein falſches Bild vom Volkswitz entſteht. So ift einer der beliebteften 
Reime: 








Der Naffler ſcheißt ins Butterfaß, 
Sackrawalt, wie vumpelt das! 


Ein Slinferl hat in feinem Sad auch Sägefpäne, die es den ſich um die Nüſſe bücenden 
Kindern auf den Kopf ſtreut. Vielleicht ift das ein Neft des Säens. Denn bei den Pflugum⸗ 
zügen dev Masken im Faſching geht gewöhnlich auch ein Sämann mit, dev Sägefpäne aus— 
freut, natürlich befonders gerne auf die Zuſchauer („Egetmannumzug” in Tramin, „Zuſl⸗ 
trennen” in Prad, Südtirol, Schließlich gibt es noch die Geſtalt des „Zadjerl” in Auffee, Auf 
fein Kleid find Heine Flitterplättchen genäht. Er ſchlägt mit einer an einem Stock befeftigten 
Schweinsblaſe die Erde oder ſich bücende Kinder, Auch hierzu gibt es im deutfchen Fas— 
nachtsgebraud) die mannigfachften Gegenftüde: vom „Burglereiber” beim Traminer Eget- 
mann big zu den Elzacher „Schuddige” im Schwarzwald, die ihre Schweinsblaſen klatſchend 
auf den Boden fihlagen. ; 

Mit dem Sonnenuntergang verfchwinden die Slinferin. In den Auſſeer Gafthäufern aber 
fpiele fich bis Mitternacht noch ein fröhliches Treiben ab, denn: 


Heit is da Faſchingtãg, heit mach i's Teftament, 
beit ſauf iwäg imäg, ’8 Geld geht zan End. 



























Aufſeer Bafchingebriei 


Wenn fi am Faſch 
dle erſten Masken 3 
ihnen vlelſtimmig der Schrei 
pleßꝰ entgegen. 


















Mit ihrem Beſen ſturmen die 


Pleß durch die Gafſen von 
Auſſee. 























Der Zieler der Auffeer Stachel⸗ 
fügen zeige einen Treffer im 
2. Kreis an. 


Um Mitternacht wird der Zafıhing begraben, eine als Leiche hergerichtefe Maske, Einer mimt 
den Kaplan und hält die Trauerrede, alle heulen und fehluchzen, während die Miniftvanten 
alle Anweſenden noch tüchtig mit Weihwaffer „einmeichen”. Zum letztenmal ertönt dev Fa— 
ſchingsmarſch und Die narriſche Zeit ift wieder einmal überſtanden. Die ganz Gründlihen 
finden fich am Aſchermittwoch noch zu einem Heringsfchmaus zufammen. Damit ift ein 
Höhepunkt des Jahres für die Auffeer befchloffen. Sie hängen an ihrem Brauch ähnlich wie 
die Schwaben, die das Jahr von Fasnacht bis Fasnacht vechnen. Dem Forſcher aber bietet 
ihr Treiben eine Fülle wertvoller Beobachtungen, denn er findet hier einen Haven Aufbau und 
altertümliche Züge, wie felten anderswo. 


DE. €, Waldfreund, Volksgebrauche und Aberglaube in Tirol und aus dem Salzburger Gebirg, If, f Mythologie 
und Sittenkunde III, Göttingen 1855, ©. 377. — 2) 9. E. Buffe, Alemanniſche Volksfasnacht, Helmatblätter 
„Bom Bodenjee zum Main? Nr. 45, S. 39. - GO W. Hein, Das Huttlerlaufen, Berl. If. f Bf. IX (1899), ©. 111. 
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Alfred Webinger - „Baftnacht” und „Bafching” 






































m die Ableitung der Ausdrüce Faſtnacht und Faſching geht ſchon lange der Kampf. 

Bald wurde der Faſtnacht der Begriff der Firchlichen Baften zugrunde gelegt (1), bald 
wieder behauptete man, Faſtnacht habe mit faften nichts zu tun 2), es handle fich vielmehr um 
eine alte. Bezeichnung nach dem eitwort fafen (= fruchten) (3) oder auch nad) fafeln (= tolles 
Zeug daherreden) (4) oder nach beiden Zeitwörtern (5); dann beflwitt man jeden Zufammens 
bang zwifchen Faſtnacht und Faſching (6) oder man ſtellte Faſching als ungeklärt hin (7) und 
endlich erfchienen doc, wieder beide Wörter in wurzelmäßigem Zufammenbang (8). 
Ein zwingender und zufammenfaffender Beweis wurde aber big heute weder für diefe noch für 
jene Behauptung erbracht. Es lagen und liegen allem Anſchein nach für die Berneinung eines 
Zufammenhanges zwifchen Basnacht, Faſching und fafen auch firchlichveligiöfe Gruünde vor, 
Grimms Behauptung, Faſt⸗acht) fei zu Fas⸗nacht) verkürzt wie Kunft zu Kung, leidet zu, 
nächft daran, daß ja die Form Faſtnacht durchaus nicht ale die ältefte überliefert ift. Wenn auch 
die vielen Zufälligfeiten unterworfene ſchriftliche Überlieferung weltaug nicht altes befagt, da 
eine Form, die um 1250 zum erftenmal angetroffen wird, trotzdem ſchon um 1200 geläufig 
geweſen fein kann, fo muß immerhin auf die zeitliche Üiberlieferungsreihe deshalb eingegangen 
werden, weil 3. &. ein allerneueſtes Wörterbuch behauptet (9), „Baftnacht mhd. (feit etwa 1200) 
vaſtnaht, fpäter (mit Erleichterung der Gruppe fin) basnaht, noch fpäter (unter nachträglicher 
Anlehnung an frühndd. fafen = Poffen treiben) fasnacht.,. Die Deutung kann allein von 
der älteften Form ausgehen”. 
Demgegenüber ſteht nämlich feft, daß ſich ſchon um 1206, und zwar in Wolframs Parzifal, 
Hasnaht findet, während vaftnahf erſt 1299 und vaftenaht 1314 auftaucht (10). 
Iſt alſo die Deufung bei der älteften Form anzuſetzen, dann eben bei vasnaht! Zunächft fei 
bemerft, daß mindeftens ebenfo Leicht wie ein Übergang von ſt zu 8 ein ſolcher von s (P au ft 
und damit die Möglichkeit dev Entwicklung von fafen zu faften zu belegen if, 
Mhd. finden wir neben taſen auch faften, neben väfen noch razzeln und raſteln; im Bayrifchen 
höre man ſtatt niefen faft nur niaftn, feifweife für Drüfe Driaſtn (11), das Kafferol und der 
Keſſel erfcheinen als Kaſterol und als Keftt, Neben feifeln gibt's feifteln, aber auch fiffeln 12). 
Die Brenneffel ſpricht man Im Bayriſchen ald Brenneftl und der urkundlich Neffelbach Tau- 
fende ſteiriſche Ortsname ſpricht und fehreibt fich nur Neftelbady (13). In Oberöfterreich wird 
jene weibliche Kraft, die beim Schniet die Getreidegarben faßt, alfo die Safferin, nur Faſterin 
genannt 14), Diefe Übergänge von +f zu ſt haben den Vorteil für fih, zum größten Zeil dev 
febendigen Mundart zu entſtammen. („Kontakt-Diffimilation”, wie „Bähndrich” aus „Bähns 
richꝰ.) Es iſt ferner zu bedenken, daß nach dem Schwund des e zwiſchen ſ und n as⸗n⸗acht) die 
Einftellung eines t vom Standpunkt ber Sprechwerkzeuge aus geradezu „auf der Zunge lag”. 
Fragen wir ung übrigens, warum Faſtnacht zu Fasnacht geworden fein ſolll Grimms „Analo⸗ 
gien? (Kunſt zu Kung uſw.) befriedigen doch wirklich nicht fo richtig. Fedenfalls müßte ein 
ſprachlicher oder fachlicher Grund anzuführen fein, Sprachlich ließe ſich einwenden, warum 
icht auch die „Kaſten⸗niſche? zur „Kas-niſche“, warum nicht die „Bafternudeln” zu „Bag: 
Nudeln? und die „Faſten-⸗nockerl' nicht zu „Fas-nockerln“ geworden find. Eine dev vielen 
Mundarten hätte ja doch diefen Fall erleben können oder müffen. 
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Und fachlich? Wenn dem Deutfchen oder, gleich weiter gefaßt, dem Germanen der Begriff des 
Faſtens unbefannt gemefen wäre, fo wäre dies immerhin noch ein Anlaß geweſen, den unge: 
wohnten vder unbekannten Begriff des Safteng durch Unterlegung eines geläufigeren (fafen, 
fafeln) zu erſetzen (Bolfserymologie). Aber da fchon der vorchriftliche Germane das Zaften fehr 
gut kannte, ja fo gut, daß von der Kirche diefes germanifche Faſten als „heidnifch” verurteilt 
murde, fo entfällt auch diefer Grund. Es beftand alfo auch fachlich wirklich fein Anlaß, dag 
„Faſten“ etwa durch dag befanntere „Safen” zu „deuten” oder zu „ethmologiſieren“. 

Wenn wir den in dev Überlieferung feftgehaltenen Formen nachfpüren, fo ergibt ſich folgendes 
Bild: 

vasnabf... 1206 (15), 1295 (16), 1298 (17), 1300, 1360 u. ö.; vafernaht... 1268 (18), 1363 
(19, 1405 uſw.; vafen-naht . .. (20); vaß⸗naht (2); vaſh⸗nacht ... 1327 22); vafdnacht 23); 
faſche⸗ naht 2 (1376-1439); Faſchang ... 1283 25) 1. ö. fo auch 139126); vaſchang 27); 
Perfonen-Namen Safchang 1404 (28); vafchane (29) (1449); vaſchang⸗tag . . .1303, 1337 uſw. 
80); vafchang-zit (31); dazu Iateinifierte Formen wie „(tempore) vascaneo” (1295), „(tempore) 
vascangali” (1431), „(tempore) vashangali” (15. Jahrh.), „(tempore) vaschangi” (1486) (32). 
Dann; faffang, vaffang . . . 1303 (83); faffang-tag (Wien, 1440) IN, aber auch ſchon fo im 
14. Fahrh. 35. Dazmwifchen von 1299 an vafl-naht und vafternaht (1314, 1334, 1350), vaft- 
abent, (1477) (36). 
Schon ein Blic auf diefe Formenreihe drängt einem die Überzeugung auf, daß Faſt⸗nacht kaum 
vor Fas⸗nacht zu ftehen fommen dürfte, zugleich aber wird einem auch dev zwifchen Fasnacht 
und Faſching beftehende Zufammenhang ziemlich deutlic). 

Beſehen wir ung aber Formen, wie fie in den Mundarten vorkommen, fo tritt ung des Nätfels 
Löſung noch etwas näher. 

Bor allem find die Formen mit Safe und Fass, alfo Faſenacht, Safinacht, Bafinad, Vasnacht, 
Fasnacht u. ä., geradezu gehäuft im Gebrauch in den Iebendigen Mundarten (37). Schon 
Schmeller (38) ſtellt feft, und zwar für die ältefte Zeit, daß die Formen mit vas⸗(fas⸗-) am 
gängigften find und eben dadurch Zweifel gegen die Ableitung von faften erregt würden; dabei 
bringt er gegen 40 entfprechende Formen mit fas- auf; er felber fchreibt Faßnacht. 

Im Siebenbürgifch-Sächfifchen treffen mir die Suesnicht, eine Form, die nur auf mhd. vaſe⸗ 
naht oder vasnaht zurücgehen fann. Denn mhd. vaſt⸗naht (von faften) könnte niemalg diefe 
Form zeigen, fondern müßte zu Fasnich oder Faſtnicht geworden fein, „der Ableitung von älter 
ven fafeln gibt unfere Mundart vecht, Sie hat nirgends € im Beflimmungsmort” ZN. 

In der Mundart um Trier heißt die Fasnacht Faosnaocht; ſtammte das Wort von faften ab, 
fo müßte e8 langes. a haben, faften heißt dert „fasden“; entfprechend bei Saofelhang (40). 
Dazu halten wir, daß 3. B. das Schwäbifche und das Rheinpfälziſche nie Faſchtnacht, wie es 
beißen müßte, wen es von Faſten abzuleiten wäre, fondern immer nur Sasnacht verwenden 
(40a). Friedrich Schön endlidy belegt für dag Saarbrüder Land auch „Safenacht” (Faſenat, 
Faſent, Faſed) und hält gründlich, auseinander: 1. „Bafe-fichelher” (= Zaftnachtsfrapfen) und 
„Faſe⸗botze“ (= Faſtnachtsvermummte) von 2, „Faſchde⸗bretzel“ (41). Damit bezeugt er, daß 
in feiner Mundart zwei mit Ruckſicht auf ihr Beſtimmungswort völlig getrennte Formen vor⸗ 
fommen. Die eine Bruppe gehört zu fafer, die andere zu faften („Bafchde-”). Wenn diefe beiden 
Beftimmungsiortgruppen in der unbeeinflußten Mundart derart deutlich auseinandergehal- 
ten werden, fo bemeift dies klar genug, daß eg fih auch um zwei wurzelmäßig ganz verfchiedene 
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Wörter handelt. Diefe Belege allein feheinen mir eine bereits entfcheidende Grundlage dafür 
zu fein, daß wir für dag Firchliche, vom Faſten abgeleitete Wort Baftnacht ganz andere Borauss 
feßungen anzunehmen haben als für jenes Wort, dag in Bafefichelcher fteckt, zu dem alfo auch 
Faſe⸗nacht gehört. 

Hier möchte ich erwähnen, daß in Oberdonan unter dem Begriffe der Baftnacht auch die 
Nacht des 24. Dezembers verstanden wird (42); diefe Faſtnacht bedeutet den ganzen 24. Dezem- 
ber bis zur Mitternacht und ift ein Firchlich ſtreng gebotener Faſttag. Nie aber erſcheint dlefe 
Faſtnacht als Faſe- oder Fasnacht, ebenfo wenig wie die „Baftweihnacht” (24. Dezember) als 
Fasweihnacht erfiheint. 

Man hat fic) ſchließlich auch daran geftoßen, daß die Faſthacht eine Einzahlbildung Ift, und 
hat gemeint, wenn wir es dabei mit einer vorchriftlichen Exfeheinung zu tun hätten, fo müßte 
Mehrzahlbildung vorliegen wie bei Weihnachten und Oftern, alfo etwa „in den Bafelnächten” 
(43). Abgefehen davon, daß in einer Mundart fatfächlich auch die Mehrzahl vorkommt, näms 
lich „14 Tage nach den Faßnachten“ (aus 1685) (44), kennen wir aber auch fonft noch einzelne 


Nächte wie die „Störnacht” (= „Benfetnacht” = „Unruhnacht”), die „Rauhnacht“ und die 


„Löflnacht”, lauter Nächte, die auf uraltes vorchriftliches Brauchtumsgut zurückgehen und die 
alle immer nur eine einzige Nacht aus einer Reihe fachlic) zufommenhängenber, wen auch 
‚oft weit auseinanderliegender Nächte bezeichnen. 

In diefen Nächten wird allerlei Schabernad getrieben, weshalb eine von ihnen auch die 
„narrifche Nacht” heißt. Über diefe Nächte gibt Hörmann (45) eine ausführliche Schilderung. 
Dazu fennt die Volkskunde noch, die fogenannten „Breinächte” (46), die den Unruhnächten 
entſprechen. &o die Jürgennacht (24. 4.), die Nacht am Weißen Sonntag und die des 1. Mai, 
die alle zum Unfugmachen beſonders offen ſtehen (46a). Ähnllch wird auch dev frühe Morgen 
des Stefanstages (18, Februar) verwendet (47), In diefen Nächten übt die Jugend uralte 
NRügerept aus, das auch beim Faſchingszug noch Geltung hat. Innere Berwandtfchaft der 
Faſchingsulke und dev Unruhnächte liegt auf der Hand. 

Zur Klärung der Stage Fasnacht trägt wohl auch die Zatfache bel, daß in Garmiſch eine mas; 
Fierte Perfon den Namen „Basnacht” trägt, ein Weib mit zerzanften Paar „a rechte Bafinad” 
heiße und daß ferner die „Faſinad' als Beftalt faulen Mägden den Noden zerzauft (Rüge⸗ 
recht) (48), 
Damit eriweifen fich diefe Ausdrüde nach Inhalt und Form als ganz fefte alte Begriffe, die 
faum mit faften etwas zu fun haben können. 
Aber auch die Form vaftels(faftelJabend, ihnen entſprechend auch Formen im Nordiſchen, vom 
Mad, kommend (49), ſprechen durchaus nicht etwa für eine Grundlage aus dem Bereiche des 
„Bafteng”, öfter vielmehr dagegen. Vor allem liegt rein ſprachlich der Übergang von Safe zu 
Bafte, alfo vom „Bafelabend” zum „Baftelabend”, wie Schon gezeigt, ſehr nahe. 





Hat ſich bisher vor allem im Rahmen des Sprachlichen aufzeigen laſſen, daß Faſtnacht feine 


Abftammung eher von faſ⸗en(faſel⸗en) als von faften herleitet, fo foll nun nachzuweiſen ver- 
fucht werden, daß zwiſchen Basnacht („Faſtnachtꝰ) und Bafching ebenfalls fprachlicher Zufam- 


menhang beſteht, damit es nicht bei dev bloßen Bermutung bleibt, wie fie die Nebeneinander: 


eltung der zeitlichen Abfolge der entfprechenden Formen bereits aufkommen ließ. 
Übergänge von f zu ſch liegen genügend vor. Am häufigften gehe f nach v in ſch Über, auch in 
der Schriftſprache, fo in unwirs = unmirfe „ars = Arſch u. 8. In der Mundart, vor allem im 
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Alemannifchen, findet ſich diefer Übergang am häufigften, ev tritt jedoch, aucd im Bayrifchen 
wiederholt auf 50), Ich erinnere an die Ferſchn (= Ferſe), an Pferfchi (= Pfirſich). -— Mhd. 
jeft und jeften erſcheinen nhd. als Giſcht und gifchten, mhd. groſſe = nhd. Groſchen, mhd. har 
nas = nhd. Harnifch. Im Mittelhochdeutſchen findet ſich neben veilfen auch veilfchen, neben 
vleis auch vleifch, entfprechend vleiſen und vleifchen. Im Fränkiſchen erſcheint die Goaſl Peit⸗ 
ſche) als Goaſchl, Eig als Eifch, ähnlich in der Mundart von Gottſchee, im Mhd. gibt eg neben 
dem ſtm. brüg auch ein fif, bräſche, beide mit dev Bedeutung braufen. Berner ftehen im gleichen 
Bedeutungsrahmen die Formen krizen, hiften und kriſchen nebeneinander, wobei wir ben 
Wechfel zwifchen fi, ſch und f beobachten können. Dazu noch mhd. neſche = niefen, brafteln 
(= praffeln) und brüfcheln. 

Das Schwäbifche führt neben einer fasnet aud) eine fofenocht, dazu noch) die Formen Basnacht, 
Faßnacht und Bafchnacht 5D. Schon Weigand weift bei dev Behandlung des Wortes Faſching 
auf diefe lAbergänge des fin fe und fch bin, wobel er von dev Brundlage mhd. vafe-, vas⸗ und 
fagnacht ausgeht, die Form vafhnacht für 1327 beibringt und die mhd. Formen faffang und 
fafchang (vaſchang) anführt 52. 

Für den Wechfel zwiſchen ſ, |, SEO und ſch feheine mir folgende Zufammenftellung wichtig. 
Bir finden im Althochdeutfchen einen „oflawfriffing”, können aber aug der ing Altfranzöſiſche 
übernommenen Form „Fresange” erfihließen, Haß auch eine ſ-Form geläufig war. Jedenfalls 
gibt außerdem Lexer für Kärnten neben Sriffang und Friſſing Gunges Schaf) auch zimbr. 
vrifchong an (53). Mhd. heißt diefes Tier vriſching, nbd. SrifchlDing. Bei den für Zafching 
überlieferten Sormen ftoßen mir auf dasſelbe wechfelnde Spiel (Zafking, Vaſkang, Faſſang. 
Baffenk, Vaſchang, Faſching, Faſchung, voſchonk) (54). 

Demgegenüber iſt mnd. vaſtgank, anord. foſtugangr (Beginn dev Faſten) von gangr (= Pros 
3effion) 55) nafurgemäß feinerlei Erklärung für unfer bayriſches Wort Faſching, ſondern 
offenbar nur eine volfsetymologifche Deutung von vafhang oder vaffang. 

Desgleichen muß dev Berfuch, die aus bahriſchem Gebiet für 1283 belegte Form „unfchanc” 
(„vaftfchang”, „mhd. vaft-fchanc”) als „Ausſchenken eines Saftentrunfes” zu erklären (56), 
zurückgewieſen werden. Wenn in diefem Zufammenhäng noch zu Iefen ift, die Form Faſching 
mute ung heute faft fremdſprachlich an, fo Ift diefe Behauptung ſchwer verftändlich, Und für 
den Saftentrunfausfchanf müßte doch auch gezeigt werden, wiefo der Faſching durch einen 
Faſtentrunk feinen Namen befommen hat, mo doch folch ein Ausſchank erft für die Zeit nach 
dem Safching, alfo für die richtige Saftenzeit, in Betracht kommen Fönnte! 

Die Berfuche einer „Ertlärung” durch „vach fehant”, „vach fchank” und „nach ſcham“ (57) 
ſowie durch Faſting (von faften) (58) feien nur der Seltſamkeit wegen erwähnt. 

Eine befondere Sache ift noch anzuführen. In einem Bofabular deg 15. Jahrhunderts (Klagen: 
furter Handſchr.) (59 findet ſich dag lateinische Wort, aus dem ſich Faſan herleitet, vasianus 
durch vafchang wiedergegeben. Dies beweift, daß ſich aud in den Alpenländern bayrifchen 
Sprachftammes ein f, vor allem fi, Teicht in fch verwandelt hat, Außerdem muß faſan — vasianus 
mit vaſchan( g) = Faſching gleich oder faſt gleich gefprochen worden fein faſan - vaſhan — 
vaſchan) (60). 
Bei diefer Gelegenheit drängt fih die Vermutung auf, daß all dieſe verfchiedenen Endungen 
im Rahmen des Wortes Fafıhing vielleicht nichts andres zu bedeuten haben, als die Wiedergabe 
eines filbifchen n zu ermöglichen. Auf jeden Fall ift heute im Steivifchen die Ausſprache 
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„daſchingꝰ befehränkt. Denn Maskentragen und Mummenfchanz laffen fich in freilich verfe 



















Foſch⸗nꝰ ganz allgemein (ſilbiſches m). Dev Steiver ſpricht von der „Bofchnenscht”. Die alten 
Lautungen vaſe(n)⸗naht, Faß(m⸗nacht⸗ Faſche(n)-nacht und die latiniſierte Form vascan-eo, 
der der Kehllaut fehlt, dazu gehalten, könnten einen in der Anſicht beſtärken. 


- Da nun aber in Böhmen in einem Fasnachtsſplel eine Perfon namens Hofchai auftritt (61) 


und diefe eine Verkleinerung zu Foſch (Faſch) vorftellt, Liegt es fogar nahe, daß wir auch von hier 
weg zu einer Urform Faſch-⸗, Baſ(P und fomit zur Wurzel Base, Fas⸗ zurlickfinden können. 
Sehen wir aber nun die ſprachliche Grundlage für Fasnacht im Begriffsfeld von „fafen” und 
hängt mit dev Fasnacht auch der Bafching ſprachlich zufammen, Hann iſt dev Bafching, die 
Faſchangzitꝰ des Mittelhochdeutſchen, jene Zeit, in dev das Faſen zu feinem vollen Rechte kommt. 
Mit dem allmählichen Nachgeben der Winterhärte, mit dev fleigenden Sonne und den länger 
werdenden Tagen erwacht die gefamte Natur zu neuem Leben. Die erften Brühblumen ſtecken 
Tangfam ihre Köpfchen hoch, die Stimmen der Bögel laffen fich öfter und öfter vernehmen, der 
tierische Nachwuchs in der freien Natur, allen voran der des Hafen, und im Bauernhof die 
‚Küdlein treten immer auffälliger in Erfcheinung und endlich iſt als Teil im Ganzen auch der 
Mensch in diefes freudige Aufleben eingefchaltet, auch feine Lebensbejahung fteigert ſich zur 
ſehends im Bleichlauf mit der Natur. Übermut und Fröhlichkeit find die äußeren Zeichen dieſer 
frohen Stimmung, die ſich weiterhin auch noch in Umgügen aller Art, in Umritten und Ber 
mummungsumläufen, im Winteraustreiben, Todaustragen, Bafchingbegraben, Zaktermann 
verbrennen und in Rockereiſen ausdrückt. Mädchen werden von Burfchen mit Waffer befprengt 
oder fie müffen einen Pflug ziehen, verfüngende Altiweibermühlen werden in Bang geſetzt und 
Bafchinghochzeit wird gehalten, Sonnenſcheiben läßt man brennend über dle Hänge hinab» 
vollen, Tänze und Neigen finden ſtatt. Blochziehen ift üblich und vor allem gibt's Lärm in 
vielerlei Formen: Aperfchnalzen, Schellenläuten, Schießen und Schreien. 

Nichts ift leichter zu eufehen, als daß es ſich dabei vielfach um ein „Erwecken“ der Natur dreht, 
um eine das Bruchten fürdernde Nachahmung natürlicher Sruchtbarkeitsvorausfegungen; dafür 
fpriche neben anderem befonders das Mittvagen von Fatſchenkindern und „Poppelen”. Auch 
Beziehungen auf Slachsgedeihen, Maiswuchs und Noggenerträgnig treten bei diefem Brauch 
tum hervor (62). Und fo meint Martin Wähler in feiner Shiringifchen Volkskunde (63) wohl 
mit gutem Recht, einzelne diefer Faſchingsbräuche fchienen „eine Steigerung der anhebenden 
Frühlingskraft zum Gedeihen für Menfch, Vieh und Ader in ernften Fultifchen Fasnacht- 
begehungen bezeichnet zu haben”. ; 

Im Rahmen der Fasnacht find die befonderen Züge zufammengeballt und gehäuft, als follten 
fie nochmals im Sluge vorüberziehen bei leßter Gelegenheit vor Beginn der durch die Kirche 
angefegten Zeit der Borbereitung auf Oftern, Das Treiben, das wir heute für den ausgeſpro⸗ 
chenen Faſching ale fo bezeichnend finden, war und iſt teilmeife durchaus nicht auf den 
es 
denen Formen fehon lange vor Weihnachten nachiveifen und veichen bie weit über Oftern hin— 
aus. Nun aber wird z. B. in der Liineburger Heide dag felbft in diefem Halle immer noch 





= „Baftnacht” benannte Maskenumzugtreiben fihon mit Neujahr begonnen und Woche für Woche 
. In einem anderen Dorfe durchgeführt (69. Ahnliche Tatbeſtände liegen der irrtümlichen Aluf- 





faſſung zugrunde, die von einem „Borverlegen der Unterhaltungen bes Faſchings auf die 


;  deiertage von Weihnachten, Neujahr und Heilige Drei Könige” fpricht, wie dies für Oſttirol 


der Bericht einer Feſuiten⸗Volksmiſſion zwifchen 1736 und 1744 tut (65). 
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In Tirol begannen ja hierher gehörige Exfcheinungen beveits um Martini, wo mit den „Mars 
tinggeftämpf” die mit den Bafehingsumzügen eng verwandten nächtlichen Rügengerichte ein- 
ſetzen (66). 

Aus diefen Umſtänden evgibt fi) wohl, daß die Fasnacht (= „Faſtnacht“) wirklich nur eine 
Hleinfte Teilerfcheinung einer ganzen Kette zufammenhängender alter Kultbrauchformen 
ausmacht. 

Die mit den Faſchingsbräuchen verbundenen Maskenumzüge find das Abbild des Totenheeres, 
das ja das Wachstum beeinflußt (67). Und die beim Faſchingszug gern geübte Sitte des Fißelns 
mit dev grünen Rute, des Schlages mit der Peltſche und des Benetzens mit Waffer ift für die 
wichtige Rolle dev Fruchtbarkeitsanregung beweifend. 

In Garmiſch-Partenkirchen nun führt der Vortänzer beim Maskentreiben entweder eine 
grüne Fichtengerte oder einen Ochfenfiefel, dag „Nüatla” genannt, mit dem er den Takt gibt 
(69). Im Imſter Schemenlauf trägt der „Noller” den „Penfel”, einen Wedel aus Holzfafern, 
in der Hand (70). Der „Pinfel” (= Pemſſ) ift in der Zägerfprache das Haarbüfchel an der 
Brunftrute des Schalenwildes, aber auch ſchlankweg die Brunftrute felber 71). Dex Pinfel 
kommt vom Iateinifchen penicellus her, peniceltus aber, wenn auch vieleicht nicht unmittelbar 
mit penis zufammenhängend, bedeutet immerhin auch den Schwanz, dag vom Körper „Abhäns 
gende” (72). Mhd. vifel ift dns männliche Glied, und mit diefem Wort wieder hängt das alte 
vaſel = Nachkommenfchaft, Junges zuſammen. Das Schweizeriſche Idiotikon führt an unter 
Bafel: junges Bieh, junge Zucht befonders derfelben Mutter, Haufe von Tieren, zur Zucht 
beſtimmte Sifche, Hühner, Bienen. Auf den Menfchen übertragen: Gefchlecht, Kinder, Stamm; 
bei Neben der Teil, auf welchen man das nächfte Jahr fehneiden will (73). 

Unter faglen: Junge werfen, befruchten, (vom männlichen Tier) befpringen, won Pflanzen) 
neue Wurzeln treiben, feimen, Fruchtknoten anfegen, Knoſpen bilden (74). 

Endlich unter Flſel: Gerte = Rute, Gerte = Geifel, Rute als männliches Glied, meift von 
Tieren, uſw. (75). 

Aug diefer Zufammenftellung ergibt ſich dev enge fachliche und fprachliche Zuſammenhang 
zwiſchen Fiſel, Safel und faſeln. So erhält von diefer Grundlage aus die Fafe- oder Bafelnacht 
ihre ſtarke, finnfällige Stellung als jener Zeitpunkt, an dem alles Lebensbejahende zu feiner 
befonderen Bedeutung kommt. " 

Daß die Wurzel vas⸗(fas⸗) ftark verwendet wurde, bezeugt für die alte Zeit die Fülle von 
Zufammenhängen mit vas⸗(e, »eD und ves⸗(elh) 3.8. in Schmellers mittelhochdeutſchem Wörs 
terbuch; wie gerne und gehäuft aber die heute noch lebendigen Mundarten diefe Wurzel 
gebrauchen, darüber belehren die neuzeitlichen Mundartwörterbücher (Schwäb., Schweigzer., 
Siebenb,, Sächſ. uſw.). Einige Hinweiſe feien gebracht, Das Mhd. führt u. a. auch die Eigen- 
ſchaftswörter vefelic und veſel = fruchtbar. Zu erſterem gehört gewiß der Ausdruck „die Faſa⸗ 
leggen” (Faſeligen), der im oberfräntifehen Effeltwich jene Burſchen bezeichnet, die einen Stroh⸗ 
bären zur Fafchingszeit herumtragen und Mädchen ſchwärzen (76). Dazu finden wir im Mhd. 
neben vafelen = gedeihen auch ein vefelen, dag fo viel wie „gedeihen machen”, „pflegen” heißt. 
Fernerhin kennt dag Mhd. ein ſtarkes Neutrum vafel = junge Nachkommenſchaft und ein 
ſtarkes Maskulinum Bafel = zur Fortpflanzung dienendes männliches Vieh. Im heutigen 
Steiriſchen Iebt noch der Ausdrud Foſl = Sefindel, im Schmeizerifchen gibt es dag Wort 
„gefaglet” — „reich an Nachfommenfchaft” und „faslig“ = „fruchtbar”, beides vom Schwein 
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7). Im Schleswig Holfteinifchen kennt man die „Baffelfatten” = zur Zucht beftimmte Fer⸗ 
tel 78). Recht wertvoll iſt noch das Vorkommen zweier Wörter im Schwäbifchen, nämlich 
1. Safelhemd = das Hemd, das die Gevatterin ihrem Patenkind gibt, damit es darin beffer 
gedeihe, und 2. Safelmann = verlarvte Perfon, Bus 79. 

Diefe beiden Ausdrücke leuchten tief hinein in das Borftellungsgebiet, aus dem heraus auch 
die Leben erweckenden und Keimung fördernden beveits angeführten Bräuche (Fitzeln, Peitfchen, 
Beſprengen, Lärmen) ihre innere Begründung erhalten. 

Da der Germane vor allem Bauer war, mußte ev mit dem Wechfel dev Jahreszeiten innerlich 
verbunden fein, Eine Gelbfiverftändlichfeit daher, da die Nachwinterzeit auf germanifcheg 
Borftellungsleben und germanifche Brauchtumsbildung und Feiergeftaltung allergrößten Ein 
fluß hatte. Grundlage und Vorausfeßungen für die um diefe Zeit fich wieder erneuernden 
Dafeinsbedingungen war und blieb die ewige Fruchtbarkeit des Bodens mit feinen Pflanzen 
und Tieren, Der maßgebende Begriff für Werden und Sruchten, aber auch für Befruchten 
und Zeugen war fafen Cfafeln) und der diefeg wieder bedingende mar vafel (vifel. 

So iſt es nicht verwunderlich, wern gerade Wörter diefes Stammes dazu verwendet wurden, 
dev ganzen Zeit den fprachlichen Stempel zu verleihen. Oder ift es Überhaupt denkbar, daß 
eine Zeit, die durch fo finnfällige und weitverbveitete Bräuche gekennzeichnet war, nicht fchon 
feit Urgeiten einen Namen geführt haben fol? Sollte dev Germane oder dev Deutfche denn 
wirklich Feine Nöfigung empfunden haben, die Wochen des Nachwinters und des Vorfrühlings 
mit ihrer ausgeprägten Brauchfumsart aug eigenem zu benennen? Das ift nicht anzunehmen 
und es ift daher auch um fo weniger zu glauben, daß erſt durch den Firchlichen Begriff dev 
daftenzeit dev Deutſche darauf geſtoßen worden wäre, das nene Aufleben innerer, durch die 
Natur veranlaßeer Sreudenzeit felbftändig mit Namen zu verſehen. 

Wenn wir alfo fnapp nad) 1200 vasnaht vorfinden, fo haben wir feinen maßgebenden Grund 
mehr, beim Beftimmungswort an etwas anderes zu denken als eben an vafen oder fafeln. 

Die Kirche hat ja von Anfang an gegen dag „Bafchingstreiben” Iebhaftefte Abneigung gezeigt. 
Wir fennen doch einen Konzilsbefchluß des 8. Jahrhunderts (Synode von Liftinae, 745), dev 
gegen „die Unflätigfeiten im Sebruar” Stellung nahm und fich auch gegen „das Herumlaufen 
in zerfetzten Kleidern” vichtete (80). Mit diefen Wendungen ift wohl nichts anderes gemeint 
s das fpätwinterliche Bafchingstveiben und der damit zufammenhängende Bermummungs: 
rauch (gl. auch die heute noch umlaufenden „ſchiachen Perchten” H. 

Wenn die Kicche gegen den Faſching in feiner alten Form auftrat, weil fie in ihm eine flörende 
beidnifche” Berätigung fah, dann liege auch nahe, daß fie mit allen ihr zu Bebote ſtehenden 
Mitteln die Erinnerung an biefen feftlichen. Brauch zu tilgen beſtrebt war. Die Kirche bat ja 
In unzähligen Fällen ähnlicher Art rückſichtslos durchgegriffen und altes, bodenſtändiges und 
utgebundenes Brauchtum entweder fich felbft einverleibt und ihm fo den „Segen” gegeben 
öder es auch umgebogen und am Ende fogar lächerlich gemacht. Beifpiele hierfür beizubringen 
iſt hier ganz überflüffig (81). Wichtig iſt nur die Überlegung, daß die Kirche auch im alle 
Faſching durchgreifen wollte und von ihrem Standpunkt aus mußte. Und trotzdem muß noch 


—— 


= 





Abraham a Santa Elara von der „bummen und wütigen Saßnachtzeit” fprechen; daraus ers 


ſieht man nebenbei, wie fehr dev Kampf gegen diefes Brauchtum erfolglos war. 
Vie nun die Kirche aus den Heiligen Nächten um die Winterfonnenwende herum eine Nacht 
befonders herausgriff, nämlich die vom 24. auf den 25. Dezember, und diefe eben zu der einen 
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„Heiligen Nacht” ftempelte, jo ging ihr Streben noch weiter und fie verfuchte befonders in 
neuefter Zeit durch Preſſe und Predigt, aus dem alten Begriff „Weihnachten” (= zu den 
geweihten Nächten) „Die Weihnacht” (= Die heilige Nacht) zu bilden. Es blieb natürlich nur 
bei dem Berfuch. Und genau entfprechend hat diefelbe Kirche aus der Neihe von Tagen der 
ganzen Faſezeit einen herausgenommen, ihn zum Abſchluß diefer „melelichen” Befteszeit 
gemacht und unfer Berwendung des imBolfe geläufigen Ausdruckes,Faſ-(e)nacht“ eine „Haft 
nacht” erfunden. Ein „feltfamer Zufall” ift es, daß wiederum die gleiche Kirche auch den 
„Karneval” als „carne vale!” (= „Fleiſch, leb wohl!“) erklärt, ſtatt der vielleicht doch näher 
liegenden Deutung mit „carrus navalis” (altheidnifcher Schiffswagen) zuzuſtimmen. „Selt⸗ 
fam” eben, weil auch in dieſem Falle wie bei der Fasnacht wiederum die Ableitung von art⸗ 
eigenem Brauch durch die Firchliche Beziehung auf das Faftengebot erſetzt worden ift! 

Freilich dürfen wir auch annehmen, daß zur Verbreitung des neuen Begriffes der Faſtnacht 

nicht wenig die Prediger beigetragen haben werden, wenn fie den naheliegenden Weg des 

Wortfpieles gegangen find und mithalfen, die Basnacht zur Faſtnacht umzuftempeln. 

Sch faffe zufammen: Das Wort Fasnacht iſt die urſprünglichere und fachlich wie ſprachlich 

breit begründete Form, die engftens mit walten Brauchtum und bodenftändigem Glauben 

zuſammenhangt; ihr Beſtimmungswort erftand aus dev Berbundenheit des deutfchen Bauern 
tums mit Scholle und Wachstum. Auf ſuddeutſchem Gebiet hat fich aus diefem Beſtimmungs⸗ 
wort, das vielfach gebraucht mar, über Faſſe und Faſche eine mit «ang, -ing abgeleitete Form 

Bafchang, Safching herausgebildet. 


) Grimm, D, Wtb., 3, 1353, wo wohl erwähnt wird, „Verknüpfung dev Zafte mie dem Wort Nacht ſcheint nur 
bei ung vorzufommen”, dann aber doch daran gegangen wird, den vorauszufegenden Übergang von Bafb zu Fade, 
alſo von haſtnacht zu Fasnacht, durch Hinwels auf Fibergänge wie von Kunft zu Kung glaubhaft zu machen. Müller 
Zarncke, Mittelhd. Web, 3, 329, nennt als ültefte Form wohl „vassnahe”, lehnt aber einen Zufammenhang mie 
fafen ab. Kretfchmer, Wortgeographie, S. 193. Kluge, Etym. Web., 10. Aufl, &. 132, 9. Paul, Deutſch. Wtb., 
4 Aufl, &. 159. — (2) Hoops, Reallexikon, 2, 15. — G) Siebenbürg.»Säcf, Wtb., 2, 315. Weigand, D. Wtb., 
2. Aufl, 1, 438 f. Schleswig-Holftein. Wtb., 2, 25 f. Kluge, Etym, Web., 4. Aufl,, S. 79, Bgl. Anderfen, Über 
deutſche Bolksergmolsgle, 5. Aufl., S. 307. Strobel, Bauernbrauch im Zahreslauf @. Aufl.) S. 93 ff. mit Hin ⸗ 
weis auf latholiſche Literatur. — (4) Lexer, Karnt. Wtb., S. 9, Detter, Deutſch. Wtb., S. 26. Geramb, Blätter 
3 Geſch. und Heimat, d. Alpenländer, 2, 121 ff. Brockhaus, Lexikon (1930), 6, 85. - 6) Höfer, Etym. Wtb., 
1, 199. — G) Kretſchmer, Wortgeogr., S. 193. — (7) Kluge, Etym. Wtb., 4. Aufl., S. 78. Siebenb./Sachſ. Web., 
2, 312. - &) Paul, D. Wib., 2. Aufl, S. 159. — (9) D. Web, (Trübnev), 2, 300. — Ebenfo Kluge, Etym, Web. 
1. Aufl, &. 149, — (10) Bol. auch Spamer, D. Faſtnachtsbräuche, S. 21. - (1) Bgl. auch Haasbauer, Teutho⸗ 
nifta, 1, 103. — (12) Schmeller, Bayr, Wtb., 1, 767. feifeln = leicht regnen. Zu fiſſeln vgl. Buche, Etym. Wtib., 
S. 76. — (13) Kniely, Ortsnamen des Bez. Umgebung Graz, S. 26. Zahresber. d. Akad. Gymnaſ. Graz, 1927/2B. 
Lexer, Karnt. Web. unter Neſſel. — (14) Heimatgaue (Linz), 1925, S. 207. — (15) Pareival 409, 8. - (16) 
Schmeller, B. Wib., 1, 763. — (17) Sozin, mhd. Namenbuch, 1121. — (18) Ebenda, und weiterhin 12 Baſenaht 
oder Basnabt, 1 Bafinad gegen 2 mit Baft. — (19) Schmeller, B. Wtb., 1, 763. - (20) Schmeller, Mhd. Wib., 3, 
27,29; 8. Web., 1, 763. - (21) Ebenda. — (22) Weigand, D. Web., 2. Aufl., 1, 436. - 23) Schmeller, B. Web., 
1,763, — 2 Schmeller, Mbd. Beb., 3, 27, 29. - 25) Schmeller, B. Wtb., 1, 770. - 26) Ebenda. - 27) 
Schmeller, Mhd. Btb,, 3, 277. — 28) Schmeller, B. Beb., 1, 770. — (29) Ebendn. — 0) Eaftelli, Web., 206. 
Schmeller, Mhd. Web., 3, 77. — ED Schmeller, Mho. Bib,, 3, 277. — 32) Schmeller, B. Btb., 1, 770. - 
33) Schmeller, Mid. Web., 3, 27. — 34) Schmeller, B. Wtb., 1, 770. - 35) Schmeller, Mb. Wib., 3, 27, 
6 Schmeller, B. Web., 1, 763 f. Mho. Web, 3, 31. — 37) Bgl. Markin und Lienhart, Wtb. d. Elfäh. Mund 
arten, 1, 754 ff. Schwäb, Wib., 2, 970 f. Müller, Rhein. Web., 2, 300 f. Dörrer, Das Schemenlaufen in Tirol, 
Vorwort, — BB B. Web. 1, 763. — (39) Siebenbürg.⸗Sächſ. WEb., 2, 315. Val. auch Haltrich, Zur Bolkskunde 
Siebenbürgens, S. 284. — (40) Chriſta, Web. d. Trierer Mundart, S. 83. — (40 a) Schmeller, B. Web., 1, 764. 
— (1) Wörferbud) des Saarbrüder Landes, 2. Aufl., S. 61. Bgl. Müller, Rheiniſch. Wtb., 2, 312 f. (Unterfchied 
zwiſchen faften = faſchde und Formen wie Faſenacht ufw.). — (42) Helmatgaue (ing) 7,7. - (43) Spamer, Deutfche 
Haſtnachtsbrauche, ©. 21. — (44) Siebenb.»Sähf. Web., 2, 315. — (45) Tiroler Boiksleben, &. 95 f, 73 ff. — Bol. 
Sartert, Sitte und Brandy, 3, 191. — (46) Handwörterbuch d. D. Aberglaubens, 3, 45. — 462) Adrian, 
Bon Salzburger Sitt ımd Brauch, 116 f. — N) Unger⸗Khull, Steirifcher Wortſchatz, ©. 212. -— 9) 
Schmeller, 3. Wib., 1, 205. — (49) dalt und Torp, Norwegiſch⸗Däniſch eiym. Web., 1, 2097. — 50) Bill 
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_ mans, Deutſche Srammatif, 1, $ 104. — 51) Schwäblſches Wib, 3, 970 ff, — 62 Deutſch. Web, 2, Aufl, 
4, 436. — (53) Kärnt. Wib., S. 103. — 54) Bgl. Slebenb.Sächſ. Wtb., 2, 311. Sſchinkel, Brammatle d. Gott⸗ 
ſcheer Mundart, ©. 214, Mitteilungen d. Ber, fi Geſch. d. Deutſchen i. Böhmen, 1889, &. 64. — (55) Half und 
Zorp, Web,, 1, 207. — (56) Trübners Deutſch. Wtb., 2, 295. — (57) Schmeller, B. Web,, 1, 770. ei 68) Buche, 
Eiym. Wib., S. 70. — (59) Lager, Kärnt. Wtb., S. 91. — (60) Lexer, Mhd. Wib., 3, 27. — (61) Mitteilungen d. 
Ber, f. Geſch. d. Deutſch. 1. Böhmen, 1889, ©. 64. — (62) Dörter, Schemenlaufen, S. 14. Bgl. Strobel, Bauern- 
beach, S. 95 f. (ichteriumgüge, Fackellauf). — (63) ©. 419 ff. — (64) Spamer, Deutſche Faſtnachtsbräuche, ©. 19, 
Vgl. auch Strobel, a. a. O. S. 86, — (65) Dörver, Schemenlaufen, S. 11; vgl. Strobel, a. a. 8,89. — 
(66) 8. v. Hörmann, Tiroler Bolksleben, S. 202, - (67) Wolfram, Schwerttanz und Männerbünde (mehrmals). — 
(68) Mannhardt, Feld und Waldkulte, S. 253 ff.; vgl, Strobel, a. a. O. ©. 94. — (69 Spamer, Deutſche 
Faſinachtsbrauche, &. 15. — 70) Dörrer, Schemenlaufen in Tlvol, S. 30. — 7D 8. Zeiß, Deutſche Weomanns· 
ſprache, S. 89. — 72) Walde, Latein. etymol. Web, (2. Aufl.), S. 572. — Falk und Torp, Norw. Dän. Btb., 2, 
820. - 73) 1, 1055, - (74) 1, 1057. - (75) 1, 1075. - (76) Hans Strobel, Bauernbrauch, S. 97. — 77) Schwelz. 
Idlotikon, 1, 1057 f. — (78) Schlesw. Holſt. Wtb., 2, 21. - (79) Schwäb, Wtb., 2, 962. — (80) Indiculus super- 
stitionum et paganiarım Nr. HI und XXIV (vgl. Strobel, Bauernbrauch, S. 35 und 41). — 81 Nachzulefen 
bei Strobel, Volksbrauch und Weltanfchauung, S. 24 ff. 




















H. A. Herrmann / Der Firſtſchmuck holfteinifcher Banernhäufer 







ie in einzelnen Gebieten Holfteins auffällig einheitliche Geftaltung des Firſtſchmuckes 

bat bereits mehrfach zur Annahme einer ftammeggefihichtlich bedingten Sonderent- 
wicklung dev verfehledenen Firſtſchmuckformen geführt. Jedoch Liegt diefer Anficht ganz allge, 
mein ein Überfehen der allgemein verbreiteten Formen des Giebelſchmuckes zugunften einiger, 
handwerklich befonders weit entwickelter Firſtſchmuckformen zugrunde, Erſt bei einer genauen 
Beachtung aller vorhandenen Arten des Giebelſchmuckes darf ein Rückſchluß auf Zufammen- 
hänge Im Werden und Entftehen diefer kleinen Koftbarfeiten am Bauernhauſe gezogen werden, 













Erſte Gruppe: Der Brant 







Der in Holftein am häufigften und gebietsmäßig in ziemlich gleichmäßiger Verbreitung anzu- 
treffende Giebelabſchluß befieht aug einem etwa 0,75-2 m langen Vierkantholz, das mit der 
Hälfte big zwei Dritteln feiner Länge frei über die Firſtlinie des Bauernhauſes hinausragt. 
In diefer Forın findet er ſich in der Negel an beiden Giebelfeiten deg Hauſes. Das Holz ift 
entweder auf das Windbrett aufgenagelt oder hinter dem Windbrett am Stoß dee erſten 
Hauptſparrenpaares befeftigt, wobei dann dag nicht mehr ſichtbare untere Ende des Giebel, 
pfahles durch eine vor das Windbrett genagelte Blende angedeutet wird. Als Bezeichnung für 
dlefe Art des Firſtabſchlufſes hat ſich in dev Literatur feit einer erſten umfaffenden Befchreibung 
des bäuerlichen Wohnens in Schleswig-Holftein durch Mepborg das Wort „Brant” erhalten. 
Im Volksmund heißt diefer Firſtſchmuck einfach „Knüppel' oder „Dadpool”, Im Gebiet des 
ehemaligen Herzogtums Lauenburg, in der Propftei und im alten Ant Bordesholm wird der 




























































Wohnhauſes angebracht, während er auf dem Straßengiebel einem handwerklich meiter aus: 
geftalteten Giebelſchmuck weichen mußte. 
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Brant gemohnbeitsmäßig nur auf den Scheunengiebeln und auf dem rückwärtigen Biebel des 














































Abbildung 1. Die einfachften Formen des „Brant”. 


größere Schmuchwirkung erreicht, 








Das leicht zu bearbeitende Material der hölzernen Biebelpfähle bietet natürlich Anveiz zur 
Ausgeftaltung. Grundſätzlich laſſen fih in Holſtein gefchnittene und gedrehte Biebelpfähle 
unterfcheiden, Eigenavtigermeife bleibt der Pfahl hier aber immer gerade und wird nie, tie es 
aus Weftfalen und Oftpreußen befanne ift, in fich ſpiralförmig abgedreht. Einzig durch die 
Anbringung von Kehlrinnen, vingförmigen Überftänden und knopfartigen Abfchlüffen wird eine 

















Abbildung 2. Formen des gedrehten Brant mit Fugelförmigen Abſchluß. 





Bei der Verwendung gedrehter Hölzer als Giebelpfähle zeigt ſich überall das Beftveben, den 


Brant möglichft ſchlank und zierlich zu halten. Die Anfälligkeit diefer dünnen Hölger gegen 
Witterungseinflüffe und ihre geringe Widerſtandsfähigkeit gegen Winddruck und Belaftungen 
führt dann vielfach zu ihrer Ausmechfelung gegen ſolche aus Eifen und ift damit Anlaß zur 


Entwicklung der ald Brantfpieße bekannten Sonderform bolfteinifchen Giebelſchmuckes. 


70 
































Abbildung 3. 


Zweite Gruppe: Der Brantſpieß 


In ſeiner einfachſten Form iſt der Brantſpieß eine einfache Rundeiſenſtange, die auf einen 
kurzen Brant aufgeſetzt wird. Der Brantſpieß findet ſich ſtets nur auf dem der Straße zuge⸗ 
kehrten Glebel des Bauernhauſes. Er iſt in ziemlich gleichmäßiger Verbreitung im ganzen 
mittleren und öſtlichen Holſtein anzutreffen und iſt beſonders im ehemaligen Amt Bordesholm 
Zu wahren Paradeſtücken ländlicher Schmiedekunſt entwickelt worden. Das Streben nach einer 
möglichft großen Schmuckwirkung führt zur Anfügung einfacher Bandeifenoenamente an den 


Brantſpieß. 


Abbildung” 5, Brantſpieße aus 
Oſtholſtein. 


Abbildung 4. Einfache Formen der Brantſpieße. 


























Diefe zumeift einfachen Zufagbildungen werden insbefondere im früheren Amte Bordesholm 
immer veicher ausgeftaltet, Die Bandeifenornamente werden den vier Himmelsrichtungen 
entfprechend vierfeitig, vielfach auch ſechs- oder achtfeitig ausgebildet. In den weitaus meiften 
Bällen wird ald Motiv der weiteren Ausgeftaltung die einfache oder gegenläufig gebogene 
Spirale, dag Herz oder die Raute genommen. Ag oberer Abſchluß wird durchgängig eine Lilie 
gewählt, In einigen Fällen findet fih auch ein fugelförmiger Knauf oder ein achtftvahliger 
Stern als oberer Abfchluß. Ms Gefamterfcheinung erinnern die Brantfpieße fo ſtark an dag 
aus anderen Gebieten der Volkskunſt befannte Sinnbild des Lebensbaumes, fo daß in ihnen 
eine Sonderform diefer Borftellung gefehen werden kann. 
Abweichend von der allgemein üblichen Spiralornamentik fommen im Gebiet des dänifchen 
Wohld Brantfpieße mit nach unten und oben geöffneten Halbkreifen vor. Auch diefes Motiv 
ift, wie die Spirale und die Doppelfpirale, als Sonnenzeichen aus anderen Gebieten der 
Volkskunde befannt. 


























Abbildung 6. Brantfpieße mit 
geöffneten Bogen. 


Abbildung 7. Brantfpieße mit figürlichen Darftellungen. 











Zu der Bandeiſenornamentik feitt in einem großen Teil dev Brantſpieße eine figürliche Dat: 
ftellung. Im alten Amt Bordesholm ift es meifteng eine Abwandlung des Neitermotiveg, ein 
in Splinder und Bratenrock ausreitender Bauer in Groß-Flintbeck, oder ein reitender Narr 
mit Schellenkappe und Pritfche in Saböe, In der Umgebung von Neumünſter findet ſich viel- 
fach der Hahn im Brantfpieß; und in einem Fall fritt im Dorfe Hütten an die Stelle des 
Reiters ein fpringender Hirſch, dag Wappentier der Bergharde, in der das Dorf liegt. 

In den meiften Brantfpießen tritt jedoch an die Stelle des Neiters eine Windfahne oder ein 
Pfeil, die, drehbar angebracht, fichflich die Windrichtung angeben follen. Vielfach wird die 
Windfahne dann der Hauptſchmuck des Brantfpießes und wird mit Fahreszahlen, den Ini- 
fialen des Beſitzers oder figürlichen Darftellungen des Reiters, des Hahnes oder ſechsſtrah⸗ 
liger Sterne verfehen, Der obere Abfchluß bleibt aber ſtets eine dreis oder vierblättrige Lilie. 
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Abbildung 8, Brantſpieße mit 
Windfahnen. 





In den Dörfern der Propftei wird dev Winbpfeil zum Hauptbeftandteil des Brantfpießes und 
wird in den nördlichften Dörfern fchließlich zum alleinigen Firſtſchmuck. Da bier die Anfertir 
gung der Biebelpfeile durch die Bauern felber geſchah und feilmeife noch geſchieht, find die 
mannigfaltigften Abwandlungen in dev Formgebung anzutreffen. 
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Abbildung 9, Binöpfeile ang der Propftei. - Abbildung 40, Propfteier „Barſe“. 
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In den nördlichen Dörfern der Probftei finden fich nun in dev gleichen Berwendung und Anz 
bringung wie die Giebelpfeile Nachbildungen von Fiſchen als Firſtſchmuck. Dabei ift von 
Novden nad Süden ein ganz allmählicher, in vielen Imifchenformen fich vollziehender Liber: 
gang zwifchen Pfeil» und Fiſchformen feftzuftellen. Die Anbringung der Fiſche auf Heinen 
Brantfpießen weift darauf hin, daß eg fich hier um eine Parallelform zur Bermendung eines 
Hirſches an dem bereits genannten Brantfpieß aug dem Dorfe Hütten handelt, Nachweislich 
führte die Grundherrſchaft der Dörfer Barsbeck und Stakendorf einen Barſch al Wappentier, 
woraus fich dev Brauch ergab in diefen Bezirken den auch heute noch als „Bars“ bezeichneten 
fiſchförmigen Flrſtſchmuck zu verwenden. Außerhalb der Propſtei findet ſich ein fifchfürmiger 
Firſtſchmuck nur noch in Zarventien und Guſter⸗Siebeneichen. Hier ift dann eine Nachwirkung 
des chriſtlich⸗kirchlichen Fiſchſymboles nicht zu überfehen. 

















Dritte Gruppe: Die Giebelurnen 


Völlig abweichend von den bisher genannten Formen des Giebelſchmuckes ſcheinen die befon- 
„ders im Lauenburgifchen, Ratzeburgiſchen und in Stormarn in großer Anzahl zu beobachten: 
den urnenförmigen Firſtaufſätze ausgebildet zu fein. Die Anbringung und Verwendung als 
Giebelſchmuck entfpricht genau dev des Brantes. Beſonders bei den einfach gehaltenen Bier; 
kanturnen überrafcht die geringe Abwandlung gegenüber den verfchiedenen handwerklichen 
Geſtaltungen des Biebelpfahles. So Täßt fich gar nicht Üüberfehen, daß die eine Grundform der 
Biebeluenen auf den Brant zurückzuführen ift. 





























Gleſchendorf Langen /Niendorf Mönkhagen. 





Abbildung 11. Einfache Urnenformen aus dem öſtlichen Holftein. 







Daneben aber iſt feftzuftellen, daß die Verwendung der mit Henkeln verfehenen gedrehten 
oder gegofjenen Rundurnen auf die Übernahme dev aus der Gartenkultur der holſteiniſchen 
Gutshofe und Schlöſſer bekannten Ziervaſenformen zurückzuführen iſt. Für die weitere Um— 
gebung der Stadt Lauenburg iſt die Verwendung beſtimmter Wulſtformen eine Berfchleppung 
ſtädtiſcher Vorbilder in bäuerlichen Bezirken fogar einwandfrei nachzuweiſen. 
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Lauenburg Borsdorf Elmen horn Caſtorf 


Abbildung 12. Gegoſſene und gedrehte Rundurnen aus dem Lauenburglſchen. 


Die bisher genannten drei Bruppen des Firſtſchmuckes — der Brant, der Brantfpieß und die 
Giebelurnen - find als Fennzeichnend holfteinifche Schmuckformen anzufehen. Neben ihnen 
fauchen In den Randgebieten Giebelverzierungen auf, die in ihrer Beftaltung einwandfrei alg 
aus Nachbargebieten eingenanderte Formen zu erkennen find. Zu diefen gehören die nach 
innen oder außen gewendeten Pferde und Tierföpfe im Lauenburgifchen, die Schmanenföpfe 
der Bierlande und die Giebelbvetter im ehemaligen Bürftentum Ratzeburg. Ihre häufige Ber 
bindung mit den eigentlich holfteinifchen Firſtſchmuckformen ft dabei kennzeichnend für Ihre 
Mbernahme aus der Sormtradition angrenzender Landfchaften. 
Eine rückblidende Zufammenfaffung diefer Kleinen Unterſuchung zeigt, daß übervafchenderz 
weiſe die Vielzahl der Firſtſchmuckarten nicht ein Nebeneinander ſtammesgeſchichtlich bedingter 
und gebietsmäßig eng begrenzter Formen ift, Vielmehr find hier unter Berwendung einiger 
weniger Sinnzeichen - der einfachen und doppelten Spirale, des nach unfen oder oben ge⸗ 
öffneten Bogens, der Lilie, des ſechs- oder achtſtrahligen Sterng, des Neiters, des Hahnes und 
des Lebensbaumes - aus dem einfachen und ſchmuckloſen Gie elpfahl Glanzſtücke bäuerlichen 
Schmuckwillens erwachſen. 








Die Sammlung der Firſtſchmuckformen erfolgte von 1934-1938 und berück) chtigte nur die zu dev Zeit noch auf 


- holfteinifehen Bauernhäufern erhaltenen &tebelverzierungen, Unberüdficheigt bfieben die nach 1890 angebrachten 


dirſtzierden an den Wirtfehaftsgebäuden der Bilter und Großbetriebe. 
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Ellenbach / Odenwald. 





Aufn. Möfinger a. 


Aus der Landfchaft 





Der wide Mann und die Schlange am Ei: 
ballen. Als ein gutes Beiſpiel zu den von 
K. Th. Weigel in Bermanien 1941, &, 181, 
gebrachten wilden Männern ale Wächtern 
am Haug fei hier dev Erhalten eines Haufes 
in Meffel bei Darmſtadt abgebildet. Er zeigt 
eine männliche Geſtalt mit einem Spieß und 
einem fihräg Über die Bruft gehenden Nie 
men, An diefem könnte, was allerdings am 
verwitterten Balken nicht zu ſehen ift, wohl 
ein Horn ober ein Schwert 2) hängen. Dann 
mürde diefe Beftalt am Haufe ausfehen, wie 
früher in unferen Dörfern der Nachtwächter 
umging, und e8 ift fein Zweifel, daß in alter 
Zeit jeder auch den Sinn des hier einge, 
ſchnitzten Mannes verftand: Er bewacht dag 
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Glattbach / Odenwald. 





Haus! Die Zeit der Erbauung und auch der 
Schnitzarbeit iſt 1706. 

Dazu, daß man ſchon früh den wichtigſten 
Balten am Haus als „Mann” nuffaßte, 
finde ich einen Beleg bei Heinrich Franke, 
Oftgermanifche Holzbaufultur (Breglau1936, 
19). Er fehreibt dort, daß ſchon in nordiſchen 
Sagas des 12. Jahrhunderts die Firſtſäule 
ſich als „Meniaß“, d. h. als fogenannter 
Mannbalken, als „Mann“ findet. Wenn nun 
auch in beiden Beiſpielen, in dem zuletzt an⸗ 
geführten wie in dem von Meſſel nicht eigent⸗ 
li) von einem „wilden” Mann die Rede iſt, 
fo gehört beides doch in den von Weigel an 
gefehnittenen Bragenkreis, Die Meinung von 
Süd (Germanien 1941, 316) läßt ſich mei» 


nes Erachtens mit der von Weigel gut ver⸗ 


einen, wenn man weder den Begriff ‚Wäch⸗ 
ter” noch die Herleitung von Woran zu flreng 
und eng nimmt. Der wichtige Balken, Träger 
des Ganzen, Stutze des Daches, kultiſch ver- 








Schlierbach / Odenwald 


ehrt und als Bild einer die Welt tragenden 
Säule betrachtet, erhält das Zeichen (und 
ſpäter das Bild) des guten Hausgeiſtes, dev 
Bebäube und Menfchen in den Fährniſſen des 
Tages beſchirmt. 

Bei diefer Gelegenheit fei auch der auf 
ben erften Blick fo fonderbaren Schlangen 
am Eckbalken gedacht. Sie kommen in Deutſch⸗ 
land recht häufig vor, zumeiſt in der auffäl- 
ligen Wurm⸗GSpiral⸗)Lage. Im Odenwald 
finden wir folhe Schlangen in etwas ande, 
“ver Form. In Glattbach, Hambach, Hornbach 
und Ellenbach trägt die Schlange ein Herz 
im Maul, in Schlierbach eine Tafel mit der 
Bauinschrift, Weit verbreitet ift der Glaube, 
daß eine Schlange. dev gute Geift des Haus 
es, feine und der Bewohner Beichügerin fei. 
Schlangen wurden bis por kurzem noch wird 
lich gehegt und gefüttert. Zahlloſe Beiſpiele, 
die nicht nun fagenhafter Natur find, ließen 
ſich anführen, So bedeutet alfo - und des, 
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Meffel, Langgaſſe 21 (1706), 


halb wurden dieſe Beifpiele hler gebracht — 
die Schlange am Eckbalken im Grunde nichte 
anderes als dev Mann, fie behütet dag Haug 
und alle, die darinnen leben. Sie ift der ger 
heimnisvolle Schußgeift und Wächter des 
Lebens, Friedrich Mößinger 


Radmahen. Über dns Radmähen (gl. hiev- 
zu meine Arbeit in dieſer Zeitſchrift, Jahr— 
gang 1940, ©. 291 ff.) habe ich einige, 3. T. 
wichtige Neubelege finden können, 
Zahlreiche volkskundliche Aufnahmefahrten 
führten mich im Sommer 1940 und 1941 in 
das Neckarbergland, den kleinen Odenwald, 
den Winterhauch, in den öſtlichſten Oden— 
wald, in das Bauland bis zum Tauber— 
grund und in den füdlichen Speſſart. In 
vielen Dörfern diefeg Gebietes läßt ſich das 
Radmähen nachweiſen. Noch wird es von 
zahlreichen Bauern hier geübt. 

Durch Wehrmachtvorträge im Mittelrhein— 
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gebiet erhielt ich nun auch Belege für dag 
Nundmähen aus der Eifel, ſowohl aus dem 
Maifeld, wie auch aus mehreren Dörfern 
der Schnee-Eifel. Im hohen Vogelsberg ift 
diefe Mähart nicht nun auf Wiefen, fondern 
auch beim Hafer noch. befannt. 3. Ze. führe 
Ih in einem Reſerbe⸗Lazarett mif Leichter 
wundeten vollstundliche Erhebungen durch. 
Obwohl die befragten Soldaten durchweg 
im Alter von 20 bis 30 Jahren ftehen, konnte 
Ich auch durch fie einige Neubelege für das 
Rundmähen erhalten für das Gebiet der Eder, 
des Erz und Bichfelgebivges, den Nordweſt⸗ 
bang des Bayerifchen Waldes, den Südoſt⸗ 
hang des Böhmer Waldes und die Ofifteier- 
mark. Befonders wichtig find die Angaben, 
die 4 Sturmmann Zacharias Adolf, früher in 
Romanomw II im Kreis Luc in der polnifchen 
Ukraine, jest als umgefiedelter Wolhynien— 
deutfcher im Warthegau, machen konnte, 

Die deutfchen Bauern in Wolhynien mähten 
big zu ihrer Umfiedlung den Hafer und die 
Gerfte, wenn die Halme ſchön ſtracks flans 
den, rund. An der Senſe hatten fie zum 
Ablegen der gemähten Halme ein „Berüft” 
«us 4 Federn. Das Nundmähen begannen 
fie von innen oder von außen, immer aber 
mãhten fie im Linkskreiſe. Begannen fie von 
außen, fo blieb innen der „Pempik” Cangeb- 
lich ein polnifhes Wort für „das Leßte”) 
ftehen. Es find dies einige Fruchthalme, die 
mit einem Hafer oder Bevftenfeil gebunden 
murden, Der Boden. unter dem Pempit 
murde forgfältig von allem Unkraut gerei⸗ 
nigt. Begann man mit dem Mäben von in 
nen, jo blieb dev Pempik außen flehen. Der 
Pempit wurde vom Umflürzen der Stop 
peln und dem nachfolgenden Eggen nicht 
berührt. Exft unmittelbar vor der Ausſaat 
wurde er untergepflügt. Die polnifchen 
Ufrainer kennen dns Rundmähen nicht. Sie 
laffen aber auch auf ihren Fruchtäckern einen 
Pempik flehen, den fie befend uminieen. 
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Einen Bericht ähnlichen Inhalts gab Gefrei⸗ 
fer Fritz Locher für Mönchgrün im Kreis 
Schleitz in Thüringen. Hier wurde der Hafer 
ebenfalls rund, aber von außen nach innen, 
gemäht, wie man dies heute noch mit der 
Maſchine tut. Beim Handmähen lief mal 
aber die Halme in der Beldmitte ſtehen. Die 
Schnitter fetten fi) nach Beendigung ihrer 
Arbeit um diefe Halme in der Zeldmitte und 
aßen. Dafür erhielt jeder vom Bauer 5-6 
gefochte Eier, Brot und auch Schinfen. Diefe 
Speifen gab es aber nur bei diefer Ernteart! 
Die Halme blieben auch nach diefem Effen 
ſtehen. Es gibt für diefen Brauch und für den 


Platz in der Feldmitte eine befondere Ber’. 


zeichnung, Der Gefreite Locher konnte diefe 
aber nicht angeben, Als er vor Jahren feinen 
Bater nach dem. Grund für diefen Brauch 
frug, gab ihn diefer zur Antwort: „Es geht 
div nig an” 

In der Oſtſteiermark, insbeſondere in Lelbnitz 
und Umgebung, werden heute noch Hafer, 
Gerſte und die Wiefen gern rund gemäht, 
Man läßt hier ebenfalls die Mittelhalme ſte⸗ 
hen. Die Felder Tiegen über 1000 Meter hoch 
über dem Meeresfpiegel! 

In der Lmgebung von Bamberg wird an 
geblich nicht vundgemäht. Mande Bauern 
laſſen aber auf ihrem Testen Fruchtacker noch 
ein Eleines Halmftüd ftehen und pflügen es 
erſt beim „Hälmen” des Stoppeladers unter, 
nachdem Kinder es tanzend umfprungen und 
angezündet haben. Diefer Brauc war früher 
allgemein, heute ift ev nur noch bei einigen 
Großbauern zu finden. In manchen Dörfern 
des Kreifes Zwettl Nieder-Donau) läßt 
man in der Feldecke nur wenige Halme fies 
ben, faßt diefe oben, dreht fie und bindet mit 
ibnen einen Knoten, fo daß die Ahren nun 
abwärts ftehen. Man nennt diefeg Gebilde 
den „Winter”. i 
Benn aud) die beiden bier zuletzt angeführ⸗ 
fen Belege ſich nicht unmittelbar auf das 


Radmähen beziehen, fo bieten fie dennoch 
gute Bergleichsmöglichkeiten mit dem Brauch 
um das Hafermännden in der Mitte des 
Haferrades. Eingehendere Unterſuchungen 
werden ficher ergeben, daß das Nundmähen 
einft überall in Deutfchland verbreitet war, 
Es konnte fi aber nur in Gebirgslagen big 
auf heute erhalten. 












Heinrich Winter 









Hieb und Stich 










„laffische” germaniſche Altertumskunde? 
Zu Germanien 1940, ©. 437-439, 


Zu dem oben genannten Beitrag wird uns von der Gr 
genfeite die nachftehende Erwiderung augeleltet, der wir 
"ur" fachlichen Klärung Raum geben.  Schriftleitung 


Im dahrgang 1940 diefer Monatshefte, &. 
437-439, bringt Otto Hebel unter der Über, 
ſchrift „Klaffifhe” germanifche Altertums— 
Funde -2 einen Angriff gegen die Germani⸗ 
Ihe Altertumskunde, herausgegeben von Her⸗ 
mann Schneider München 1938), Uebel wen⸗ 
def ſich dagegen, daß da der Zeil des germani- 
ſchen Altertums, dev nicht nur archäologiſch, 
fondern auch literariſch bekannt ift, klaſſiſches 
germaniſches Altertum genannt und getrennt 
behandelt wird, und greift dann beſonders 
ſcharf den Herausgeber und mich an. Ich 
muß da allerlei zurechtſtellen: 

1. Den Sa über Wohnſtube, Kachelofen und 
- Bamilienleben ſchreibt Uebel mir faͤlſchlich zu 
und lege etwas in ihn hinein, was nicht darin 
ſteht. 

Mlebel tut, al hätte ich die Behauptungen 
der: mönchifchen Greuelpropaganda von der 
Roheit und Grauſamkeit der Wikinger unbe: 
Sehen übernoinmen. Ich habe nivgends Ger⸗ 
Manen „vob und graufam” genannt, habe 










































































ihnen vielmehr Braufamteit abgefprochen und 


binzugefügt, daß die graufamen Befchichten, 
die von den Zeinden berichtet werden, nicht 
mehr Glauben verdienen als die Greuelhetzen 
der legten Jahrzehnte (S. 211). Alſo ganz 
nach Uebels Wunfch, Zu der anfchließenden 
Behauptung Webels, ich ſchllderte die Wikin— 
ser als bloße Räuber, vergleiche man Alters 
tumsfunde &. 213, wo es außer anderem 
heißt: „Aber dle Wilinger haben auch Schlach 
ten gefihlagen, Länder erobert und Reiche ge 
gründet” (ähnlich auch S. 100), 

3. Hebel fagt, ich fehildere die Germanen a 
ein „Bolf von Trinken”, Die Zitate, die e 
dafür anführt, find herausgeriffen, zum Zeil 
unter Bortlaffung einfehräntender Satteile, 
fo daß das Bild arg vergröbert wird, 
4. Sch fage in der Altertumskunde (S. 199): 
„Die gefchlechtliche Ethik dev Germanen war 
vom enfarteten Nom aus gefehen feh 
hoch, von den ſtrengen chriftlichen Forderun— 
gen aus ziemlich niedrig. Deshalb dag Lob 
der germanifchen Keufchhelt bei Tacitug, die 
Behauptung arger Zuchtlofigkeit in vielen 
firchlichen Schriften.” Diefe Sätze follen die 
Widerſprüche in den Urteilen erfläven und die 
Extreme etwas auf das rechte Maß zurüc, 
führen. Uebel zitiert nur „Die gefchlechtliche 
Ethik der Germanen war... von den ſtren⸗ 
gen chriftlichen Forderungen aus gefehen 
ziemlich niedrig” und behandelt den Sat als 
eine Außerung überſpannter kirchlicher Sit— 
tenrichterei. 
5. Nach Uebel habe ich feſtgeſtellt, daß auf 
den germaniſchen Schiffbau „der keltiſche wie 
der römische Schiffbau mancherlei Einfluß 
bafte”. Sch babe dies nur fir den weſtgerma— 
nifchen Schiffbau gefagt und auch nur in der 
eingefehvänkten Form „Bir müffen damit 
vechnen”, und ich habe ein paar Einzelheiten 
zur Begründung genannt (&, 118). Kurz 
vorher fteht der Satz „In den nordiſchen 
Schiffen der Wilingerzeit iſt eine einfache 
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Grundform des Schiffes bis zu einer überra— 
ſchenden techniſchen und künſtleriſchen Boll 
kommenheit fortgebildet. Dies war möglich, 
well die Entwicklung in allem Weſentlichen 
bodenſtändig mar...” Uebel aber ſchließt an 
fein ungenaues Zitat die freundliche Bemer- 
kung: „Wer denft bier nicht an den bekann— 
sen Satz von M. Koch: Wertvolle Funde, die 
in Germanien gemacht werden, müſſen not 
wendigerweiſe römiſch oder Feltifch fein, da 
es dev Kulturgefchichte widerſtrebt, fie den 
Germanen zuzufchteiben!” 

6. Uebel behauptet, das Einzige, was in der 
Altereumsfunde über Muſik ftände, fei meine 
Angabe, die Germanen hätten den barritus 
gebrüllt, „um ſich mehr Mut zu machen”. 
Dies habe ich) nicht gefagt, Außerdem fpreche 
ich an der gemeinten Stelle (&. 109 auch 
von Kriegegefang. 


Sm Rahmen einer Monatszeitſchrift it es 
nicht immer möglich, größere Beiträge mit 
wichtigen und wefentlichen Arbeitgergebniffen 
aus unferm Forſchungsgebiet vollftändig ab- 
zudruden. Da ſolche Arbeiten nun durchaus 
zum Gebiete dev Zeitfchrift „Sermanien ” ges 
böven und unfer Bild von der Germanen- 
funde ergänzen, fo follen fie unferen Leſern 
auf andere Weife zugänglid; gemacht werden. 
Schriftleitung und Berlag werden von jeßt 
an in freier Folge Beihefte zu „Sermanien” 
herausbringen, die größere Abhandlungen mit 





Beihefte zu „Sermanien”. 





Alles in allem: Uebel fällt über Satzteile her, 
die er aus ihrem Zuſammenhang geriffen 
und zum Teil falſch verknüpft oder vergröbert 
bat, und fehiebt ihnen einen Sinn und eine 
Geſinnung unter, dieibnen fremd find und die 
en mehreren Stellen durch andere Außerun— 
gen in der nächften Nähe offen widerlegt wer» 
den. Ähnlich fteht es mit allem, was ev dem 
Herausgeber vorwirft. So hat Schneider die 
Stage, über die ſich Uebel empört: „Gehört 
der germaniſche Glaube vorzugsweiſe zu den 
primitiven „der ſpätantiken Neligionsfors 
men?” gerade als ein Beifpiel falfcher Frage⸗ 
ftellung genannt (&. 222). Was in der Alter 
tumsfunde gefagt wird, davon brauche ich 
bier nichts zu vechtfertigen, denn Uebel über- 
geht unfere Argumente und ftellt keine dage- 
gen, die etwas Neues bringen, 

Hans Kubn 


Bildern bringen und fo ein Spiegelbild un— 

ſerer Zeitſchrift in größeren Ausmaßen dar 

ſtellen werden. Als erſte Hefte erſcheinen dem⸗ 
nächſt die folgenden: 

1. Fr. Altheim, Kimbern und Runen; 

2. G. Innerebner, Sonnenlauf und Zeitbe— 
ſtimmung im Leben der Urzeitvölker (bu 
reits lieferbar); 

3. A. Bohmers, Eine Einteilung der Kunſt 
der Aurignaegruppe. 

Das Erſcheinen der Beihefte wird jeweils im 

Anzeigenteil diefer Zeitfchrift angefündigt. 














GEORG INNEREBNER 


Sonnenlauf und Zeitbeflimmung 
im Leben der Nrzeitvöller 


Sormat: 17x25 cm - 45 Gelten Text und 23 Abbildungen: auf Kunſtdruckpapler \ N 
Kartonlert ca, RM 2.— R 


Wie leitete wohl durch aufmerkfames Verfolgen der Vorgänge am Himmel der Vorzeltmenſch felne Zeit 

eintellung daraus ab? Erſtmalig wird hier verfucht, dle geſamte Ortungsfeage, wie man dle Erforfchung 

vorgeſchlchtlicher Zeltbeflimmungsarten auch neunt, In ein einheitliches Spftem zu belngen und von allen 

Selten zu beleuchten, Dabei kommt dev Freund von Natur und Himmelswelt auf felne Rechnung und 

auch der matbernatifch geſchulte Forſcher wird wertvolle Hinwelfe und Anregungen. für eigene Ärbelt 

finden. Nach einer kurzen Behandlung ber für das Verſtandnis notwendigen Vorausſetzungen, werden 

dle fiir die einzelnen geographiſchen Breiten vom Aquator zum Pol berſchleden geltenden, Grundbe ⸗ 

dingungen einander kritlſch gegenäberftellt, 

Alle Möglichkeiten der urzeitlichen Zelebeftimmung im Slächland, wie Im Geblege werden näher er⸗ ! 
drtert. — Sowohl die Jahreszeitenbeftlmmung aus Sonnenaufgängen und Sonnenftänden, als auch die ö 

Tageszelteinteilung aus der Schattenwirkung von Gänfen und. Stäben finden eingehende Würdigung. 

Eine Reihe ganz nenartiger Sonnenlauflichtollder und zaplveiche Diagramme erläutern In klarer Weife 

bei inteveffanten Text. Schlleßllch gibt ein neuentiwideltes Sonnenlaufdiagramm ach dem Saiten. die 

2 Möglichtelt, von einem beliebig gewählten Standort aus dem Jahtesablauf des Sonnenweges am, n Him ⸗ 

mel für feine Umgebung feſtzuſtellen. Vorgeſchichtlich Intereffierte Leſer werden dadurch In die Sage ver 

} fest, auch ohne Borkenneniffe der Erforſchung urgeſchichtlichen Zeitgeſchehens wertvolle Dienfte zu keiften, 
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